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A. Einleitung 

"Was kann man von einem Touristen erwanen, dessen Reisevor­
bereitung sich auf den Kauf von SonnenschutzOl und Malaria­
rabletten beschrankt! ( ... ) Wir lernen im Leben lesen, rechnen, 
tanzen, einkaufen, autofahren usw. Wann aber haben wir jemals 
reisen gelernt? Dieses große Bildungsdefizit ist jllr viel Fehl­
verhalten in den Ferien, aber auch jllr Enttauschullgen und 
unausgeschOpftes Ferienglack verantwortlich. • 

Krippendorf (1984, S. 223f) 

Die geoökologischen und soziokulturellen Auswirkungen des postmodernen 
Massentourismus haben in einigen Regionen ein Ausmaß erreicht, das die Frage 
nach den Grenzen der Belastbarkeit aktueller denn je erscheinen läßt. Im Kontext 
der stets lauter werdenden Forderung nach einem neuen touristischen Ethos 
(NIEDERER 1977, S. 149), einem "sustainable tourism", wird in dieser Arbeit 
ein Konzept vorgestellt, das sich primär an die Gruppe der Reisenden wendet. 

Es wird davon ausgegangen, daß eine wertorientierte Reiseerziehung, die die 
Reisenden in selbstreflexiver Weise mit dem Konfliktpotential touristischer 
Nutzungsstrukturen konfrontiert und ihnen konkrete Handlungsmöglichkeiten für 
eine andere Art des Reisens aufzeigt, einen wichtigen Beitrag zur Realisierung 
einer umwelt- und sozialverträglichen Tourismusentwicklung leisten kann. Unter 
den möglichen Lernorten bildet die Schule - insbesondere der Geographieunter­
richt - einen idealen Lernort zur Vermittlung und partiellen Einübung einer 
Sanften Reisekultur. Es ist ferner davon auszugehen, daß bei den Schülern und 
Schülerinnen - nicht zuletzt aufgrund des gestiegenen Umweltbewußtseins sowie 
der zunehmenden Sensibilisierung für einzelne Aspekte des Interkulturellen 
Lernens - ein hohes Maß an Akzeptanz und Lernbereitschaft zu erwarten ist. 

Auf diesem Hintergrund wird in der vorliegenden Studie ein Konzept zur Rei­
seerziehung im Geographieunterricht vorgestellt, das zum Teil erprobt und auf 
seine Effektivität hin empirisch überprüft wird. Es werden drei zentrale Zielper­
spektiven verfolgt: 

1. Die Legitimation und Erstellung eines theoretischen Konzeptes 
zur Reiseerziehung im Geographieunterricht. 

2. Die Konkretisierung und Erprobung eines zentralen Konzeptbau­
steins im Geographieunterricht der Sekundarstufe 1. 
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3. Der empirische Nachweis, daß die Probanden nach erfolgtem 
treatment eine signifikant positivere Einstellung hinsichtlich der 
intendierten Disposition aufweisen als vorher. 

An diesen Zielen orientieren sich der Aufbau der Arbeit sowie die methodische 
Vorgehensweise innerhalb der drei Hauptkapitel: 

Nach einer kurzen Einführung und Legitimation des gesamtgesellschaftlichen und 
geographiedidaktischen Interesses steht im Mittelpunkt des ersten Kapitels der 
Entwurf eines jahrgangsstufenübergreifenden und partiell interdisziplinären "Kon­
zeptes zur Reiseerziehung im Geographieunterricht". 

Im zweiten Kapitel wird ein wesentlicher Baustein des Konzeptes, eine 14stündi­
ge Unterrichtsreihe für den Geographieunterricht der Sekundarstufe 1 plus 
Exkursion, unterrichtspraktisch umgesetzt. Die Erprobung erfolgte in verschiede­
nen Klassen der Jahrgangsstufe 6 eines bayerischen Gymnasiums. 

Während die ersten beiden Kapitel nicht-analytisch - normativ ausgerichtet sind, 
kennzeichnet das dritte Kapitel eine empirisch-analytische Vorgehensweise: Mit 
Hilfe eines selbst konstruierten Meßinstrumentes, das den Kriterien der Objekti­
vität, Reliabilität und Validität standhält, wird u.a. überpriift, ob der in Kapitel 
II skizzierte Konzeptbaustein bei den Schülern und Schülerinnen der Jahrgangs­
stufe 6 zu einer signifikanten Einstellungsänderung hinsichtlich der Befürwortung 
und Realisierung eines umwelt- und sozialverträglichen Reisestils führt. Darüber 
hinaus sollen die Effektivität der Exkursion, der Einfluß einiger unabhängiger 
Variablen (z.B. Geschlecht) sowie der Langzeiteffekt des treatments untersucht 
werden. 
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B. Hauptteil 

1. THEORIE-KONZEPT 
Legitimation und Konzept einer Reiseerziehung 
im Geographieunterricht 

1. Reiseerziehung - ein neues Schlagwort ? 

Die Forderung nach einer Reiseerziehung ist kein Novum. Basierend auf den 
Erfahrungsdefiziten der Reisenden zu Beginn der 60er Jahre, "insbesondere der 
Jugendlichen, die noch keine Gelegenheit hatten, Reisegewohnheiten zu entwik­
keln" (KOCH-BÜTINER 1963, S. 141), betonen verschiedene Autoren die Not­
wendigkeit einer Reiseerziehung: 

"Erstaunlich ist aber, daß bisher nur wenig dazu getan wird, diesen Millionen 
von reiseungewohnten Menschen Hilfestellung zu geben ( ... ). Wenn man sich 
in der deutsclzsprachigen Literatur umsieht, wird man feststellen, daß auf dem 
Gebiet der 'Reiseeniehung' für Jugendliche nicht viel vorliegt" (KOCH­
BÜTINER, 1963, S. 141). 

"Das Erlernen des Reisens erschei1U 1WCh nie eiforderlicher gewesen als 
heute, denn ooch nie zuvor sind so viele Menschen so unvorbereitet auf Reisen 
gegangen. Alle Bildungseinrichtungen sollten daher an der lernmllßigen 
Vorbereitung des Reisens mitwirken, auch die Schule" (NAHRSTEDT 1971, 
s. 14). 

Trotz der vielfältigen Plädoyers für eine Reiseerziehung (vgl. u.a. WAGNER 
1979; KRIPPENDORF 1984; STEINECKE 1986; BEYER 1992) sowie der ge­
samtgesellschaftlichen Veränderungen und der Zunahme touristisch bedingter 
Konfliktfelder fehlt "zu Beginn der 90er Jahre ( ... ) eine zeitgemäße Reiseer­
ziehung, die die Schüler und Schülerinnen auf ein verantwortungsvolles privates, 
gegenwärtiges und zukünftiges Reisen vorbereitet" (BREMEKAMP 1992, S. 28). 
BEYER und HAFFKE, die sich u.a. mit dem Thema Klassen- und Kursfahrten 
auseinandergesetzt haben, betonen: 

"Eine weiterführende Reiseplidagogik ftir die Schule wurde bisher nicht 
entWickelt. ( ... )Angesichts der Reiselust der Jugendlichen im privaten Bereich 
müßte das Konz.ept, die 'Kunst des Reisens' zu erlernen, m/Jglichst rasch 
enrwickelt werden" (BEYER & HAFFKE 1993, S. 5/7). 
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Im folgenden sei unter einer Reise nicht nur das längerfristige Freizeitverhalten 
im Fremdenverkehrsraum, sondern auch das mittelfristige - d.h. halbtags, 
tageweise oder am Wochenende stattfindende - Freizeitverhalten im Naherho­
lungsraum verstanden; entscheidend ist das Kriterium der räumlichen Distanz, 
der zeitlich begrenzten Entfernung vom Wohnort (vgl. BRAUN, 0. 1993, S. 
199) sowie das Kriterium der freizeitorientierten Intention1

• Für die Ausweitung 
des Reisebegriffs sprechen folgende Gründe: 1. gewinnt das Freizeitverhalten im 
Naherholungsraum zunehmend an Bedeutung2; 2. weisen die Konfliktpotentiale 
im Fremdenverkehrs- und Naherholungsraum ähnliche Strukturen auf; 3. sind 
eine Vielzahl der Entscheidungs- und Handlungsfelder einer Urlaubsreise (vgl. 
Abb. 1) bzw. eines sanften Reisestils (vgl. S. 26-30) auf die Planung und Gestal-
tung eines Ausfluges transferierbar. -

Während sich die Reiseerziehung zu Beginn der 60er Jahre in erster Linie auf 
die Vermittlung von Informationen und instrumentellen Fähigkeiten der Reisepla­
nung und -durchfiihrung beschränken sollte, kennzeichnet die postmoderne 
Reiseerziehung eine forciert wenorientierte Dimension. In Anlehnung an die 
Konzepte zur Umwelterziehung3 will eine zeitgemäß-wertorientierte Reiseerzie­
hung die Schüler und Schülerinnen - im Zuge einer selbstkritischen Analyse des 
Phänomens Tourismus und seiner Auswirkungen - für eine andere Art des 
Reisens sensibilisieren sowie konkrete Handlungsmöglichkeiten aufzeigen. Im 
Sinne einer "formalen Wertorientierung" (KANT) geht es hier "nicht um die 
Vermittlung 'richtiger Werte', sondern um eine Hilfe zur eigenbestimmten 
Urteilsfindung" (TRÖGER 1993, S. 15). 

1 Zur Abgrenzung und Definition der Begriffe Tourismus, Reisen etc. vgl. UTHOFF 
(1988, S. 2-4); BRAUN, 0. (1993, S.199); LANG u.a. (1991). 

2 Nach EGGELING (1982, S. 89) entfallen ca. 20% der Jahresfreizeit auf das Freizeit­
verhalten im Naherholungsraum; hinsichtlich des Jahresurlaubs sind es lediglich 10%. Einen 
weiteren Indikator stellt die Pkw-Nutzung in der Bundesrepublik Deutschland dar; 1986 wurden 
45% der Gesamtkilometer in der Freizeit und nur 10% auf Urlaubsreisen verfahren (vgl. 
SEIFRIED 1990). 

3 EULEFELD u.a. ve.rfolgen beispielsweise im Bereich des ökologischen Lernens "eine 
wertorientierte Erziehung, die dem ,einzelnen seine Einbindung in die Umwelt bewußt und die 
Rolle individuellen und gesellschaftlichen Handelns für die Nutzung, Gestaltung und Zerstörung 
der Natur einsichtig machen sowie seine Orientierung auf verantwortbares Handeln hin günstig 
beeinflussen soll" (ders. 1981, S. 60). 
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2. Legitimation und Leitbild eines neuen touristischen Ethos 

Nach Schätzungen der World-Tourism-Organization (WTO) in Madrid unter­
nahmen im Jahr 1993 weltweit rund 500 Millionen Menschen eine Auslandsreise; 
bezüglich der Ausgaben steht die Bundesrepublik Deutschland - hinter den USA -
an zweiter Stelle der Weltrangliste (FERRANTE 1994, S. 48). 

Betrachtet man die Reiseintensität in der Bundesrepublik Deutschland, so hat sich 
diese in den letzten 40 Jahren nahezu verdreifacht; während im Jahr 1954 nur 
jeder vierte Bundesbürger (24 % ) eine Urlaubsreise unternahm, lag die Rei­
seintensität im Jahr 1992 bei 71,1 %, d.h. 44,7 Millionen Bundesbürger (ab 14 
Jahren) haben mindestens eine Urlaubsreise unternommen, die 5 Tage oder 
länger dauerte4

• Ausschlaggebend für die Zunahme der touristischen Mobilität 
ist ein Bündel verschiedenster Faktoren und Ursachen (vgl. GRÜMER 1993, S. 
17-24): Neben den soziostrukturellen Faktoren wie beispielsweise der Arbeits­
zeitkürzung, der Ausweitung des Bildungspotentials, des höheren Freizeitbud­
gets, der Massenmotorisierung und den veränderten Lebensstilen einer "mobilen 
Gesellschaft" rückt zunehmend die Push-Wirkung der realen Alltagswelten (z.B. 
die Unwirtlichkeit unserer Städte, die Denaturierung des Alltags, die Anonymität 
großstädtischer Massenquartiere, der mentale Streß) in die aktuelle Diskussion 
(vgl. u.a. JUNGK 1990, S. 54; HERINGER 1990, S. 32). 

Aufgrund des demographischen Wandels sowie der gesamtgesellschaftlichen 
Rahmenbedingungen ist in der Bundesrepublik Deutschland mit einem weiteren 
Anstieg des Tourismusaufkommens - zumindest mit einer Stagnation auf hohem 
Niveau - zu rechnen. Neben dem quantitativen Aufwärtstrend weist der Touris­
mus auch in der qualitativen Dimension eine expansive Tendenz auf; korre­
spondierend mit den unterschiedlichen Reisemotiven (vgl. OPASCHOWSKI 
1990, S. 92-95; BRAUN, 0. 1993a, S. 200-207) gibt es vielfältige Urlaubsstile 
(vgl. STEINECKE 1988d, S. 334-341), "die sich einerseits durch eine zuneh­
mende Segmentierung ( ... ) andererseits aber auch durch eine Koppelung ver­
schiedener 'Stilelemente' innerhalb eines Urlaubes" (STEINBACH 1991, S. 14) 
auszeichnen. 

Neben den o.a. Merkmalen kennzeichnen folgende Tendenzen und Trends den 

4 Vgl. auch GAYLER & GILBRICH 1993; WOHLMANN 1993, BAUSCH & MÜLLER 
1994. Umfangreiches Zahlenmaterial zum Reiseverhalten der Deutschen findet sich ferner in 
den Reiseanalysen des Studienkreises für Tourismus e.V. in Starnberg (1970-1992), den 
Projektstudien ·des B·A ·T Freizeit-Forschungsinstitutes in Hamburg sowie den empirischen 
Untersuchungen des Münchener Instituts für Planungskybernetik. 
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Tourismus der 90er Jahre (vgl. GAYLER & GILBRICH 1993; OPASCHOWSKI 
1992, S. 37-50; MÜLLER, H. 1993): . 

D Die Zahl der Auslandsreisen nimmt zu. Von den 71,1 % der 
Reisenden, die 1992 eine Urlaubsreise ( ~ 5 Tage) unternahmen, 
verbrachten 64,1 % (26,6 Mio.) ihren Urlaub im Ausland (vor­
nehmlich in Spanien, Italien und Österreich); 1954 waren es le­
diglich 15 % (WOHLMANN 1993, S. 12). 

0 Nach Angaben des Bundesministeriums für wirtschaftliche Zu­
sammenarbeit und Entwicklung (1993, S. 5) ist zu erwarten, daß 
die Zahl der Reisenden, die ihre Haupturlaubsreise in ein Dritte­
Welt-1.and unternehmen, weiter steigt. Während Anfang der 80er 
Jahre 0,8 Millionen Westdeutsche ( ~ 14 Jahre) ihren Urlaub in 
einem Entwicklungsland verbrachten, hat sich diese Zahl 1991 auf 
2, 4 Millionen verdreifacht. 

0 Trotz der Zunahme des Flugtourismus ist der private PKW nach 
wie vor das beliebteste und am häufigsten genutzte Reiseverkehrs­
mittel: 54,7 % der Bundesbürger benutzten 1992 den PKW für 
ihre (Haupt-)Urlaubsreise, 26,2 % das Flugzeug, 10,5 % den Bus 
und nur 7 ,2 % die Bahn. 

D Mehrfach- und Kurzreisen werden in Zukunft an Zahl und Bedeu­
tung weiter gewinnen. Über ein Drittel der Bevölkerung ist nach 
Aussagen des B·AT Freizeit-Forschungsinstitutes (1992) der 
Meinung, daß die Menschen in Zukunft "lieber kürzer, dafür aber 
öfter rund ums Jahr verreisen" wollen. 

0 Nach OPASCHOWSKI (1990) sind die wichtigsten Trends der 
90er Jahre das Urlaubserleben in intakter Landschaft (91 %), ein 
ausgewogenes Verhältnis zwischen Entspannung und Unterneh­
mungen (87 % ) sowie die individuelle Urlaubsgestaltung (81 % ); 
die Prozentzahlen geben den Grad der Zustimmung an. 

Faßt man die bisherigen Beobachtungen zusammen, so stellt der Massentouris­
mus ein Kennzeichen des 20. Jahrhunderts dar. Als hochkomplexes System 
umfaßt er mittlerweile sämtliche Bereiche des Lebens (vgl. TÜTING 1990b, S. 
68t). Zudem ist der Tourismus einer der größten Industriezweige der Welt, nach 
Schätzungen des WTO beliefen sich 1993 die Reiseausgaben im Ausland welt­
weit auf 324 Mrd. US-Dollar. "Schon heute fließen 11 % aller Ausgaben der 
westlichen Industrieländer in den Tourismus und machen nach einer Studie der 
Deutschen Bank diese Branche zum weltgrößten Arbeitgeber: Bei einem jähr­
lichen Wachstum von 6-8 % ist dies damit die unangefochten prosperierendste 
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Branche und schafft nach dieser Rechnung alle 10 Sekunden einen neuen Arbeits­
platz" (BOGNER 1994, S. 15). Allein in der Bundesrepublik: Deutschland 
hängen ca. 2 Millionen Arbeitsplätz.e direkt oder indirekt vom Tourismus ab 
(vgl. TIIlEL & HOMRIGHAUSEN 1993, S. 21). 

DIE KEHRSEITE 

Nach einer Phase der Tourismuseuphorie und ständigen Expansion wurden Mitte 
der 70er Jahre erste Stimmen laut, die die bisher positiv bewerteten Strukturen 
der Freiz.eit- und Tourismusnutzung z. T. in Frage stellten; einen wichtigen 
Impuls stellte im Zuge der Tourismuskritik 1975 das Buch "Die Landschafts­
fresser" von KRIPPENDORF dar. 

Mittlerweile gibt es in den verschiedensten Fachdisziplinen umfangreiche Studien 
und Publilcationen zu den Auswirkungen des Massentourismus (vgl. z.B. WOLF 
& JURCZEK 1986, S. 115-143; OPASCHOWSKI 1991, S. 53-75; STEINECKE 
& KULINAT 1984, S. 142-213; HOPLITSCHEK u.a. 1991, S. 36-61); dabei 
kristallisieren sich - trotz räumlicher Differenzierungen - im Bereich der natur­
ökologischen Effekte folgende Hauptproblemfelder heraus: 

D Die Belastungen durch das hohe Verkehrsaufkommen: Emissionen, 
Verlärmung, (ästhetischer) Landschaftsverbrauch etc. 

0 Die Folgen einer exzessiven Bebauung und Erschließung peripher 
intakter Naturräumes: Zersiedlung, Flächenversiegelung, Ein­
schränkung des Tierhabitats, Biotopverlust, Erosionsgefahr etc. 

0 Die Probleme der Ver- und Entsorgung: überhöhter Wasser- und 
Energiebedarf, hohes Müllaufkommen etc. 

O Die Folgen touristischer Aktivitäten im Gelände: Trittbelastungen, 
Beunruhigung und Störung von Tieren, Artenrückgang, Wasser­
verschmutzung, Eutrophierung etc. · 

Hinsichtlich des letztgenannten Punktes kennzeichnet die aktuelle Diskussion eine 
kritische Analyse und Beurteilung sllmtlicher Freizeitaktivitäten (vgl. z.B. 
STRASDAS 1994, S. 71-111, 170-176; TÖDTER 1992, S. 20-27; AMMER & 
PRÖBSTL 1991, S. 42-115; BUND-Landesverband Nordrhein-Westfalen 1989, 
S. 10-89; FRAEDRICH 1991, S. 6-9; HOPLITSCHEK u.a. 1991, S. 42-55). 

' Allein in den Alpen gibt es mittlerweile 13.500 Aufstiegshilfen sowie 40.000 Skipis1en 
mit einer Gesamtlänge von ca. 120.000 Kilometern (TÖDTER 1992, S. 20). 
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Nicht nur der Wintersport und die neuen Sportarten wie Mountain-Biking, 
Riverrafting, Gras- oder Heliskiing etc., die sich durch einen hohen technischen 
Aufwand und extreme "Regionen" auszeichnen, belasten die Natur, selbst das 
Wandern kann in massenhafter Ausübung zu einer Gefährdung der geoökologi­
schen Balance führen. 

Im Bereich der soziokulturellen Auswirkungen des Tourismus (vgl. z.B. KRIP­
PENDORF 1984, S. 96-120; ONGYERTH 1988; ADLER 1988; ANFf 1993), 
zeichnet sich - neben den positiven Effekten wie der Schaffung von Arbeits­
plätzen, der Anhebung des materiellen Wohlstands oder dem Abwanderungsstop 
in peripher strukturschwachen Gebieten - ein zunehmendes Potential negativer 
Effekte ab: 

0 Abhängigkeit aufgrund touristischer Monostrukturen, Verschul­
dung einzelner Gemeinden, Anstieg der Boden- und Mietpreise, 
Kapitaltransfer etc. 

0 Verdrängung ortstypischer und landschaftsbezogener Bauformen, 
U :rbanisierungstendenzen, Dichtebelastungen, Touristifizierung 
eines Ortes etc. 

0 Kommerzialisierung und Degeneration kultureller Werte und 
traditioneller Gebräuche, Folklorismus, etc. 

0 "Identitätsverlust" durch die Konfrontation mit anderen Lebens­
welten und Normen, Akkulturation, Überfremdung etc. 

GUNTERN (zit. in ANFf 1993) konnte in seiner Studie 'Alpendorf ferner 
nachweisen, daß die touristisch bedingten Stressoren bei der einheimischen 
Bevölkerung zu einem erhöhten Alkohol- und Tablettenkonsum sowie psychoso­
matischen Erkrankungen geführt haben6. Ebenso wie bei den geoökologischen 
Problemfeldern kann hinsichtlich der o.a. Auswirkungen keine Generalisierung 
vorgenommen werden;. selbst innerhalb eines Dorfes mögen die Beurteilung der 
touristischen Entwicklung sowie die Problemwahrnehmung sehr verschieden sein 
(vgl. KÄTHLER & MOSE 1991, S. 180) - ein Faktum, das den Zusammenhalt 
der dörflichen Gemeinschaft stark gefährden kann. 

Dennoch kann zusammenfassend konstatiert werden, daß die geoökologischen 
und soziokulturellen Auswirkungen des postmcxlemen Massentourismus - trotz 

6 Besonders betroffen waren hiervon die Frauen der Altersgruppe 45-55 Jahre. GUN­
TERN begründet dies mit den langen Arbeitszeiten, der Funktionskumulierung sowie der hohen 
Verantwortung (vgl. ANFT 1993, S. 577-582). 
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aller Vorteile und regionalen Differenzierung - zu einer Gefährdung des natürli­
chen Erholungspotentials mit z. T. irreparablen Schäden sowie einer sozialen und 
kulturellen Destruktion geführt haben 7• Zunehmend gilt dies auch für einige 
Naherholungsgebiete. Im Zuge der o.a. Entwicklung erscheint der schon klassi­
sche Satz von Hermann Löns aus dem Jahre 1908 - "Zukünftig wird es nicht 
mehr darauf ankommen, daß wir überall hinfahren können, sondern ob es sich 
lohnt dort anzukommen" (zit. in BOGNER 1994, S. 17) - aktueller denn je; bei 
einer weiteren Zerstörung, dem punktuellen Verlust einzelner Attraktivitäts­
faktoren sowie einer kritischeren Konsumentenhaltung könnte der Rückgang des 
Fremdenverkehrsaufkommens für einzelne Regionen einen vorzeitigen Endpunkt 
der Entwicklung markieren (vgl. MEURER 1992, S. 37) . 

LÖSUNGSANSÄTZE 

Eine Lösung der Probleme kann sicherlich nicht im Nulltourismus liegen. Auf­
grund der Komplexität des Konfliktpotentials erscheinen vernetzte Lösungs­
strategien nicht nur sinnvoll, sondern erforderlich. Dabei verdichtet sich die 
Diskussion um einen möglichen Gegenentwurf zur herkömmlichen touristischen 
Praxis im Begriff des "Sanften Tourismus". 

Bereits Mitte der 70er Jahre postulierte KRIPPENDORF (1975) die "Geburt 
einer neuen Reisekultur", NIEDERER (1977, S. 149) forderte "ein zeitgemäßes 
touristisches Ethos" und F. BAUMGARTNER gebrauchte 1977 erstmalig in 
einem Artikel der "Neuen Züricher Zeitung" (vom 16.9.1977) den Begriff 
"Sanfter Tourismus". Den eigentlichen Impuls für die nachfolgende Diskussion 
setzte jedoch der Journalist und Futurologe R. JUNGK (1980) durch die schema­
tische Gegenüberstellung touristischer Verhaltensweisen eines sogenannten 
"harten Reisens" bzw. eines "sanften Reisens" (ebd., S. 156). 

Der Aufsatz löste eine Flut wissenschaftlicher Studien, Symposien und Publika­
tionen aus (vgl. u.a. KRAMER 1983; MÄDER 1985; ROCHLITZ 1988a; 
STRASDAS 1988)8

; eine einheitliche Begriffsbestimmung liegt jedoch bis heute 
nicht vor. KRAMER prägte 1983 die Kurzformel "Sanfter Tourismus = umwelt-

1 Diese negativen Effekte werden noch potenziert, wenn man den Blick auf die touristisch 
erschlossenen Regionen der sog. Entwicklungsländer richtet (vgl. z.B. SCHRAMKE 1982, S. 
471-475; Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung 1993, S. 29-
47; ADLER 1988; PRAHL & STEINECKE 1989, S. 88-109). 

• Eine Zusammenstellung der wesentlichen Dokumente zum Sanften Tourismus ~ z.B. 
dem "Bierwanger Aufruf', den "Toblacher Thesen" oder den Ergebnisse der "Allgäuer Gesprä­
che" - findet sich im Reisebrief 17/18 der GRUPPE NEUES REISEN (1991, S. 55-85). 

9 



und sozialverträglicher Tourismus". Eine Konkretisierung und Erweiterung 
erfuhr der Begriff 'Sanfter Tourismus' 1985 durch ROCHLITZ9

; in seinem 
systemtheoretischen Ansatz wird das von BIRKENHAUER (1980) entworfene 
"magische Dreieck des Fremdenverkehrs 11 um ein Element erweitert: Die vier 
Faktoren - intakte Landschaft, intakte Soziokultur der Einheimischen, optimale 
Erholung des Gastes sowie wirtschaftliche Wertschöpfung -, die miteinander im 
Gleichgewicht stehen sollten, sind nach ROCHLITZ (1988a, S. 110) "zugleich 
Voraussetzungen und Ziele". 

Im Rahmen der hier vorliegenden Arbeit, explizit im Hinblick auf ein mögliches 
Leitbild einer z.eitgemäß-wertorientierten Reiseerziehung, soll unter einem Sanf­
ten Tourismus10 ein Tourismus verstanden werden, der folgende vier Kompo­
nenten aufweist: 

D ÖKOLOGISCHE KOMPONENTE 

d.h.: Im Hinblick auf die Umweltvenrllglichkeit sollte sich der 
Sanfte Tourismus durch möglichst geringe Eingriffe in den Na­
turhaushalt, die Fixierung von (End-)Ausbaugrenzen, die Aus­
weisung von touristisch extensiv genutzten Ruhe- und Schutzgebie­
ten, die Nutzung öffentlicher Verkehrsmittel, den Verzicht auf 
umweltbelastende Freizeitaktivitäten etc. 11 auszeichnen. 

0 SOZIALE KOMPONENTE 

d.h.: Im Hinblick auf die Sozialvertrtlglichkeit sollte sich der 
Sanfte Tourismus um den Erhalt der soziokulturellen Identität, 
eine Bewahrung der traditionellen Bau-, Arbeits- und Wirtschafts­
weisen, eine Begrenzung der touristisch bedingten psychologischen 
Belastungen, ein positives Verhältnis zwischen den Einheimischen 
und den Gästen etc. bemühen. 

9 Vgl. hierzu auch die Definition der Internationalen Alpenschutzkommission CIPRA 
(1984), die sich sehr eng an die Überlegungen ROCHLITZ's anlehnt: "Sanfter Tourismus ist 
ein von der Qualität her allenfalls mäßig ausgebildeter Fremdenverkehr, konkreter: 'Gästever­
kehr', der bei distanzierter Integration des Gastes wirtschaftliche Vorteile für den Einheimi­
sch.eo und gegenseitiges Verständnis des Einheimischen und Gastes füreinander schafft, sowie 
weder die Landschaft noch die Soziokultur des besuchten Gebietes beeinträchtigt" (zit. in 
BAUMGARTNER 1993, S. 68). 

10 Aufgrund der Popularität des Begriffes 'Sanfter Tourismus· soll dieser - trotz einiger 
Vorbehalte (z.B. KIRSTGES 1994) und der momentanen Favorisierung des Begriffes "sub­
stainable tourism" - beibehalten werden. 

11 Vgl. ebenso wie bei den nachfolgenden Komponenten STRASDAS (1987, S. 37-40). 
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0 ÖKONOMISCHE KOMPONENTE 

d.h.: Im Hinblick auf eine optimale wirtschaftliche Wertsch/Jpfung 
sollte der Sanfte Tourismus die Strategie eines qualitativen Wirt­
schaftswachstums, eines wirtschaftlichen Nutzen für die Einheimi­
schen, eine breite Streuung der Gewinne etc. verfolgen. 

D ERHOLUNGSKOMPONENTE 

d.h.: Im Hinblick auf eine optimale Erholung far den Gast sollte 
der Sanfte Tourismus zu einem ganzheitlichen ( = kreativen, ge­
sunden, naturbewgenen, kon:imunikativen .„), eigenbestimmten 
und verantwortungsbewußten Erholungsverhalten etc. beitragen. 

Trotz der berechtigten Kritik hinsichtlich der Idee und Realisierbarkeit eines 
Sanften Tourismus in Reinform (vgl. u.a. KIRSTGES 1994) ist - neben einigen 
positiven Ansätzen12 

- darauf hinzuweisen, daß der Sanfte Tourismus stets eine 
Idealvorstellung bzw. lediglich einen Weg darstellt. "Und momentan (ist dies) 
der einzige, der es möglich erscheinen läßt, die vielfältigen Probleme, die der 
Tourismus der vergangenen Jahre und Jahrzehnte hinterlassen hat, zur Zufrieden­
heit aller Beteiligten zu lösen" (BAUMGARTNER, C. 1993, S. 72). HASSE & 
SCHUMACHER (1990, S. 14) betonen: "Den 'reinen' Sanften Tourismus dürfte 
es nur in den seltensten Fällen geben, häufiger dagegen Annäherungsformen. 
Gleichwohl gilt es gerade deshalb, der Utopie stets auf der Spur zu bleiben." 

Dazu bedarf es jedoch weiterer adre.ssaten- und praxisbezogener Modelle sowie 
einer Sensibilisierung und Verhaltensänderung aller, die in das Proußfeld 
Tourismus eingebunden sind13

• Neben den Reiseunternehmern, der einheimi­
schen Bevölkerung und den Verantwortlichen in den Fremdenverkehrsgemeinden 
sollte der Einfluß und die Bedeutung der Reisenden nicht unterschätzt werden14

; 

12 vgl. z.B. die Pilotprojekte der ·Gemeinschaft autofreier Schweizer Gemeinden" (GAST) 
oder der "Interessengemeinschaft autofreier Kur- und Fremdenverkehrsorte in Bayern" (IAKF), 
die Modellprojekte "Jugendreisen mit Einsicht" (Deutsches Jugendherbergswerk 1993) etc. 

13 Auf der Internationalen Tourismusbörse in Berlin wurde beispielsweise 1988 für ver~ 
schiedene Adressatengruppen ein Katalog möglicher Einsichten und Maßnahmen vorgestellt. 
Erarbeitet wurde dieser von der AG "Tourismus mit Einsicht" - einem Zusammenschluß von 
30 Initiativgruppen und Organisationen des entwicklungspolitischen, touristischen, kirchlichen, 
wissenschaftlichen, umwelt- und jugendpolitischen Bereichs (vgl. HAMELE 1988, S. 116-119). 

14 "Das Konzept des Sanften Tourismus wird sich nur durchsetzen können, wenn eine 
behutsame landschaftsschonende Fremdenverkehrsentwicklung von den Touristen akzeptiert und 
mitgetragen wird" (STEINECKE 1986, S. 103). 
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als struktur- und raumprägende Gruppe können die Reisenden sowohl direkt, 
durch ein der Theorie des Sanften Tourismus adäquates Verhalten, als auch 
indirekt, durch die Artikulation und Einforderung entsprechender Bedürfnisse 
und Interessen, zu einer (partiellen) Realisierung eines umwelt- und sozialver­
träglichen Tourismus bzw. eines •Sanfteren Tourismus• (KIRSTGES 1993, S. 
13) beitragen15

• 

Die zunehmende Sensibilisierung der Reisenden für die Probleme der Fremden­
verkehrsregionen stellt in diesem Zusammenhang einen positiven Ausgangspunkt 
dar; während 1985 nur 29,9 % der bundesdeutschen Touristen im Laufe ihrer 
letzten (Haupt-)Urlaubsreise Umweltprobleme (z.B. Abfälle, unsaubere Strände, 
schlechte Wasserqualität, verbaute Landschaften etc.) wahrgenommen hatten, 
waren es 1989 bereits 57,6 % (vgl. LASSBERG 1991b, S. 41-43). Hinsichtlich 
der Erfassung des Nachfragepotentials für einen umwelt- und sozialverträglichen 
Tourismus wurden von der Arbeitsgemeinschaft 'Tourismus mit Einsicht' folgen­
de Kriterien als eine wesentliche Grundvoraussetzung festgelegt: 1. die Bereit­
schaft zum eventuellen Komfortverzicht, 2. die Bereitschaft zur Nutzung öffentli­
cher Verkehrsmittel, 3. die Bereitschaft zu mehr Muße; 4. die Bereitschaft zur 
Rücksichtnahme auf den Alltag der Einheimischen; 5. die Bereitschaft zum 
aktiven Natur- und Umweltschutz sowie 6. ein entsprechendes Problembewußt­
sein (vgl. HAMELE 1992, S. 17). Eine vom Studienkreis für Tourismus e.V. 
1987 durchgeführte Untersuchung (vgl. HAMELE 1989, S. 151-156) erbrachte 
hierzu ein ermutigendes Ergebnis: 

0 Nahezu die Hälfte der Bundesbürger (47 %) stimmte der Meinung, 
man solle gerade bei einer Urlaubsreise nicht auf seinen gewohn­
ten Lebensstil und Komfort verzichten, nicht zu. Sie wären also 
bereit, sich mehr anzupassen und ggf. einzuschränken. 

D Rund_ zwei Drittel (64 %) würden bei der einen oder anderen 
Reise auf ein Auto verzichten, wenn die öffentlichen Verkehrs­
mittel zum und im Urlaubsgebiet billiger, bequemer und schneller 
wären. 

0 84 % meinten, man solle sich auf einer Urlaubsreise genügend 
Zeit lassen, um das Erlebte zu verdauen, selbst wenn dadurch ein 
Programmpunkt ins Wasser fällt 

D 94 % vertraten die Ansicht, man sollte bei einer Urlaubsreise die 
Sitten und Gebräuche der Einheimischen respektieren und auf ihre 
Gefühle Rücksicht nehmen. 

u "Reisende sind eine starke Macht, wenn sie ihre eigenen Interessen nicht nur artikulie­
ren, sondern auch selbst organisieren" (HOPLITSCHEK u.a. 1991, S. 108). 
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O 93 % waren der Meinung, man sollte die Natur, die Umwelt im 
Urlaubsgebiet möglichst schonen, selbst wenn es die Einheimi­
schen nicht tun. 

O Darüber hinaus hatten über drei Viertel (79 % ) ein relativ hohes 
Problembewußtsein. Sie meinten oder wußten aus eigener Erfah­
rung, daß der Tourismus in den meisten Urlaubsgebieten zu star­
ken Belastungen der Einheimischen sowie der Natur und Umwelt 
beiträgt. 

Unter der Prämisse, daß ein Sanfter Tourist zu allen o.a. Einzelaspekten eine 
"positive" Einstellung aufweist, betrug das Nachfragepotential für einen Sanften 
Tourismus 1987 in der bundesdeutschen Bevölkerung (ab 14 Jahren) etwa 10 
Millionen bzw. 20 % . "Im Vergleich zu den übrigen Bundesbürgern ist diese 
Gruppe etwas jünger, hat eine höhere Schulbildung und gehört eher einer höhe­
ren sozialen Schicht an. Insgesamt gesehen zieht sich jedoch dieses Potential 
breit durch alle Bevölkerungsgruppen. Darüber hinaus sind sie besonders reiseer­
fahren" (HAMELE 1989, S. 152). Es ist davon auszugehen, daß dieses Sanfte 
Nachfragepotential aufgrund der weiter gestiegenen Umweltsensibilität heute 
noch größer ist16

• 

Die Zahlen vermitteln auf den ersten Blick ein sehr optimistisches Bild. Auf­
grund der Diskrepanz zwischen dem Umwelt- und Problembewußtsein bzw. der 
verbal-ideellen Ebene auf der einen Seite und dem aktualen Handeln auf der 
anderen Seite kann jedoch nicht davon ausgegangen werden, daß beispielsweise 
93 % der Bundesbürger in ihrem Urlaub die Natur des Urlaubsgebietes auch 

16 Auch für das Marktsegment 'Tourismus in Entwicklungsländern• liegen positive 
Ergebnisse vor: "Eine Repräsentativuntersuchung bei 6000 westdeutschen Bundesbürgern läßt 
darüber hinaus ein beachtliches Ansprechpotential für Aspekte des Reiseverhaltens erkennen, 
die - unter bestimmten Rahmenbedingungen und Voraussetzungen - bei konsequenter Anwen­
dung zu Verbesserungen im Dritte-Welt-Tourismus beitragen können: 38 % der Dritte-Welt­
Reisenden (836.000 Personen) und 37 % des Dritte-Welt-Reisepotentials (2,9 Mio. Personen) 
zeigen eine klare Bereitschaft, 

- sich vor und während einer Dritte-Welt-Reise über die Lebensbedingungen 
der Einheimischen sowie die sozialen, politischen und Entwicklungsprobleme 
im jeweiligen Zielland zu informieren; 

- während des Urlaubsaufenthaltes eigenständige Erfahrungen zu machen und 
die Lebensweisen der einheimischen Bevölkerung auch durch direkte Kontakte 
mit ihnen kennenzulernen, 

- kleine, landestypische Hotels zu nutzen" (Bundesministerium für wirtschaft­
liche Zusammenarbeit und Entwicklung 1993, S. 7) . 
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wirklich schonen. Dennoch beinhalten diese Zahlen eine große Chance: Mit 
Hilfe einer entsprechenden Aufklärung sowie adäquater Angebote (vor Ort) 
bildet die o.a. Gruppe einen "idealen Bündnispartner" (HAMELE 1992, S. 17) 
für die Realisierung einer dauerhaften und umweltverträglichen Tourismusent­
wick.lung. 

FAZIT 

Der Aufwärtstrend im Tourismus, die negativen Auswirkungen im geoökologi­
schen und soziokulturellen Bereich sowie die gegenwärtigen Trends (vgl. S. 6), 
die die zuvor skizzierte Entwicklung z.T. noch verstärken, erfordern ein Umden­
ken, ein "neues touristisches Ethos" (NIEDERER 1977, S. 149), eine "Wende 
im Tourismus" (KLINGENBERG u.a. 1991, S. 1). Zur Lösung der komplexen 
Probleme ist eine Aufklärungs- und Bildungsarbeit notwendig, die alle am 
Tourismus Beteiligten für das o.a. Konfliktpotential sensibilisiert und ihnen - im 
Sinne des Sanften Tourismus - alternative Handlungsmöglichkeiten anbietet. 
Innerhalb des Spektrums der verschiedenen Adressatenkreise stellt die Gruppe 
der Reisenden ein wichtiges Potential dar; eine Gruppe, die sowohl direkt als 
auch indirekt zur Realisierung einer umwelt- und sozialverträglichen Tourismus­
entwicklung beitragen kann. Was fehlt, ist eine zeitgemäß-wertorientierte Rei­
seerziehung. 

3. Institutionelle und fachliche Anbindung einer Reiseerziehung 

Um die o.a. Zielgruppe für eine andere Art des Reisens zu sensibilisieren bzw. 
sie auf das Reisen vorzubereiten, sind unterschiedliche Lernorte denkbar: Auf 
der einen Seite kann eine Reiseerziehung autodidaktisch über mediale Zugänge 
(z.B. Faltblätter', Handbücher18

, Zeitschriften, Fernsehen oder Ausstellun­
gen19) erfolgen, auf der anderen Seite angeleitet im Rahmen von VHS-Kursen, 
Seminaren oder organisierten Reisegruppen und Vereinen. Unterstützend hierzu 
bieten sich Angebote im Fremdenverkehrsraum an (z.B. Vorträge, Hinweistafeln 
sowie die Informationsvermittlung über Reiseleiter, Stadtführer und Gastgeber). 

17 vgl. z.B. die Merkblätter der Naturfreundejugend Deutschlands (1991). der Jugend des 
Deutschen Alpenvereins (o.J.), des Deutschen Naturschutzringe3 (o.J.) etc. 

18 vgl. HOPLITSCHEK u.a. (1991); THIEL & HOMRIGHAUSEN (1993) etc. 

19 vgl. z.B. die Ausstellung "Achtung Touristen", die sich kritisch mit dem Reisen in 
Ländern der sog. Dritten Welt auseinandersetzt (vgl. ZIMMER 1988, S. 69t) oder die Aus­
stellung "Freizeit fatal - Über den Umgang mit der Natur in unserer freien Zeit" des BUND 
Landesverbandes Nordrhein-Westfalen (1989). 
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In der Regel werden durch diese Angebote jedoch vielfach nur die Reisenden an­
gesprochen, die a priori ein Sanftes Nachfragepotential (vgl. S. 13) darstellen 
bzw. eine hohe Umweltsensibilität aufweisen. Um einen möglichst breiten Adres­
satenkreis zu erreichen, bietet der Aktionsraum Schule einen idealen Ansprech­
bzw. Lernort. 

3.1 Reiseerziehung im Aktionsraum Schule 

•Erster und wichtigster Trllger der Kampagne Reisen-Ler­
nen ist das IJffentliche Erziehungs- und Bildungswesen, die 
Schule also: von der Volkssclwle hinauf bis zur Universittll. 
Der Unrerricht über Freizeit und Reisen muß in alle Schul­
programme Eingang finden" (KRIPPENDORF 1984, S. 
224). 

Neben der o.a. Erreichbarkeit aller Jugend.liehen sowie möglicher Rückkoppe­
lungseffekte auf die Gruppe der Eltern sprechen folgende Gründe für die in­
stitutionelle Verankerung einer Reiseeziehung im Aktionsraum der Schule: 1. der 
Erziehungsauftrag der Schule im Kontext der Alltagsrealitäten, 2. das erzieheri­
sche Potential des Reisens selbst: 

Eine Schule, deren Erziehungsauftrag durch die Verhaltensdispositionen Emanzi­
pation, Mündigkeit, Verantwortung etc. gekennzeichnet ist, eine Schule, die die 
Heranwachsenden auf die Bewältigung von Lebenssituationen vorbereiten will, 
darf den Bereich Reisen nicht ausklammern. Das Reisen gehört zum gegen­
wärtigen und zukünftigen Lebensalltag der Schüler und Schülerinnen: 

O 1992 haben laut Reiseanalyse des Studienkreises für Tourismus 
e. V. in Starnberg 73, 4 % der 14- bis 19jährigen sowie 7 4, 1 % der 
20- bis 29jährigen, d.h. insgesamt 12,2 Millionen, eine Urlaubs­
reise von mindestens fünf Tagen unternommen (GA YLER & GIL­
BRICH 1993, S. 18). 

D 74% der 14- bis 19jährigen und 85% der 20- bis 29jährigen ver­
brachten 1987 ihren Urlaub im Ausland; hauptsächlich in Spa­
nien, Frankreich und Italien (vgl. GAYLER & UNGER 1989, S. 
16-20, 85-92). Zu Beginn der 90er Jahre haben die 17- bis 19jäh­
rigen durchschnittlich sieben bis acht verschiedene Länder persön­
lich kennengelernt (GA YLER 1993, S. 382). 
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Die adressatenbezogene Anbindung einer Reiseerziehung an die Gruppe der 
Schüler und Schülerinnen wird ferner durch die nachfolgend angeführten Mei­
nungen und Verhaltensweisen unterstrichefi20: 

0 Mit zunehmendem Alter werden die Reisen eigenständig durch­
geführt; "in der gesamten Befragtengruppe der 14- bis 28jährigen 
liegt das durchschnittliche Alter der letzten Reise mit den Eltern 
bei 14,9 Jahren" (GA YLER & UNGER 1989, S. 119). An die 
Stelle der Eltern treten in erster Linie die Gruppe der gleichaltrigen 
Bekannten (25%), eine Jugendgruppe/Verein (24%) bzw. der 
Freund oder die Freundin. 

0 Als Urlaubsstil kristallisiert sich bei den jungen Deutschen zwi­
schen 14 und 28 Jahren "der Typ des mobilen und flexiblen Urlau­
bers heraus, der ständig auf der Suche nach neuen Eindrücken und 
neuen Kontakten ist und die Abwechslung von zuhause sucht", der 
die Reiseplanung selbst übernimmt, der den Urlaub faul - ohne viel 
Bewegung und Anstrengung - genießen will, der lieber primitiv 
und einfach leben will als in einem Luxushotel (GA YLER & 
UNGER 1989, S. 65). 

~ 

D STEINECKE (1986, S. 103) betont, daß die bildungsorientierten 
Reisemotive bei den jugendlichen Touristen deutlich stärker ausge­
prägt sind als bei erwachsenen Urlaubern. Hierbei ist jedoch nach 
Bildungsstand und Alter zu differenzieren; die Absicht, Kunst und 
Kultur des Urlaubslandes kennenzulernen, steigt beispielsweise 
kontinuierlich mit dem Alter der Befragten: 48 % der 14- bis 
16jährigen im Vergleich zu 66% der 26- bis 28jährigen (vgl. 
GAYLER & UNGER 1989, S. 67). 

D Mit zunehmendem Alter und höherer Bildung steigt ebenfalls das 
Interesse, mit Einheimischen am Urlaubsort zusammen zu kom­
men; 29% der 17- bis 19jährigen mit Hauptschulbildung und 56% 
derjenigen mit Hochschulbildung sind an solchen Kontakten in­
teressiert bzw. halten sie für notwendig (!), damit der Urlaub ge­
lingt. Nur 5 % der 14- bis 28jährigen sahen Kontakte zu Einheimi­
schen während der Urlaubsreise als völlig unwichtig an (GA YLER 
1990, s. 24t). 

Insgesamt ist der Jugendtourist "in seiner Motivstruktur offener, interessierter 

20 Die empirische Untersuchung, die im Auftrag des Studienkreises für Tourismus 1987 
durchgeführt wurde, berücksichtigt lediglich die Gruppe der 14- bis 28jährigen; für die Gruppe 
< 14 Jahre liegen keine nennenswerten Untersuchungen vor. 
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und empfänglicher für Neues" (KRIPPENDORF 1986, S. 33) als der durch­
schnittliche Reisende. Die Gruppe der Jugendlieben, die ihre Reisen zunehmend 
eigenständig plant und durchführt, bietet somit einen idealen Ansprechpartner für 
das Konzept eines umwelt- und sozialverträglichen Tourismus21

• Die bildungs­
bedingten Unterschiede unterstreichen die Verankerung einer Reiseerziehung in 
allen Schultypen. 

Darüber hinaus weist das Reisen selbst eine Dimension auf, die mit dem Bil­
dungs- und Erziehungsauftrag der Schule korrespondiert: Das Reisen eröffnet 
Horizonte22

, relativiert den eigenen Standpunkt, kann vorgefaßte Meinungen 
über andere Völker revidieren, unterstützt in seiner kommunikativen Grund­
struktur das soziale Lernen etc. - d.h., für die Persönlichkeitsentwicklung des 
einzelnen besitzt das Reisen einen hohen pädagogischen Wert. 

Die Grundannahme, daß das Reisen - insbesondere der einmalige Aufenthalt in 
einer Urlaubsregion - zur Völkerverständigung beiträgt, muß jedoch aufgrund 
empirischer Untersuchungen relativiert werden (vgl. GAST-GAMPE 1993b, S. 
134f; MÜLLER, W. 1993, S. 272). Als Gründe für den mangelnden Abbau be­
stehender Vorurteile führt SCHRAMKE (1982, S. 473-475) u.a. den Eurozen­
trismus bei der Beurteilung fremder Realitäten, die Wahrnehmungs-Filter23, die 
zeitlich und räumlich isolierte Situation während des Urlaubsaufenthaltes, die 
Kommerzialisierung einheimischer Traditionen und das z. T. arrogante Verhalten 
vieler Touristen an - Aspekte, die im Rahmen einer Reiseerziehung zu themati­
sieren sind. Unter bestimmten Voraussetzungen- wie beispielsweise der gleichen 
Statusebene, des persönlich gewünschten Kontaktes oder der gemeinsamen 
Zielperspektive - können Kontakte zwischen ethnischen Gruppen einen wesentli­
chen Beitrag zum Abbau von Konflikten, Spannungen und Vorurteilen leisten 
(vgl. GAST-GAMPE 1993b, S. 134f; MÜLLER, W. 1988, 1990). 

21 "Die reisende Jugend als Wegbereiter eines humaneren Tourismus und einer .neuen 
Reisekultur? Ja, die Chance besteht - eine große Chance, die wahrgenommen werden muß" 
(KRIPPENDORF 1986, S. 41). 

22 Im deutschen Sprachgebrauch verweisen beispielsweise die Begriffe "er-fahren-sein" 
oder "be-wandert-sein" auf diese Funktion des Reisens. 

23 Nach SCHRAMKE bestimmen zuhause entstandene und langjährig verfestigte Ein­
stellungen, Vorurteile und Stereotype über Land und Leute das Muster der Erwartungen an die 
fremde Wirklichkeit. Gerade "der latente Wunsch, dieses bestätigt zu bekommen, erhöht die 
Bereitschaft, abweichende Beobachtungen und Erlebnisse als 'Ausnahmen' i.S. der eigenen 
Erwartung zu interpretieren" (VIELHABER 1976, S. 37). 
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Insgesamt bietet die Schule - in Ergänzung zum Elternhaus, daß nach wie vor 
den primären Lernort des Reisens darstellt - einen idealen Lernort; nicht zuletzt 
aufgrund des institutionell begründeten Erziehungsauftrages, des Adressaten­
kreises sowie ihrer organisiatorischen Möglichkeiten (z.B. Projektwochen, Klas­
sen- und Kursfahrten24

, Austauschprogramme etc.). 

3.2 Reiseerziehung im Geographieunterricht 

#Reisen und Geographie geh/Jren seil jeher zusammen" 
DAUM (1975, S. 474) 

Trotz des interdisziplinären Charakters einer Reiseerziehung (vgl. S. 32t) emp­
fiehlt sich im Aktionsraum Schule eine (primär-)verantwortliche Fachzuweisung. 
Aufgrund der schulischen Tradition25 sowie der nachfolgend angeführten Grün­
de läßt sich eine Reiseerziehung am ehesten dem Geographieunterricht zuordnen. 

Der Tourismus ist sowohl ein raumgebundenes als auch zugleich raumprägendes 
Phänomen; dies gilt nicht nur für die Verortung der touristisch bedingten Infra­
struktur im Fremdenverkehrsrraum, sondern ebenso für die Raumwirksamkeit 
der Mobilitätsströme zwischen den Quell- und Zielgebieten. Der Raum ist die 
zentrale Kategorie der Geographie, das Reisen an sich eine der ureigensten 
Forschungsmethoden des Faches (vgl. BECK 1989). 

Die Erforschung des Fremdenverkehrs (vgl. STEINECKE & KULINAT 1984, 
S. 1-22; WOLF & JURCZEK 1986, S. 22-37; UTHOFF 1988; STEINECKE 
1993) setzte zu Beginn dieses Jahrhunderts ein; STRADNER verwendete erst­
malig 1905 den Begriff Fremdenverkehrsgeographie, POSER legte 1939 mit 
seiner frerndenverkehrsgeographischen Analyse des Riesengebirges eine wegwei­
sende Arbeit vor. "Das Erkenntnisinteresse, die Betrachtungsweisen, aber auch 
die Forschungsobjekte haben sich in der wissenschaftlichen Entwicklung dieser 
Teildisziplin der Anthropogeographie parallel zur Disziplingeschichte des Ge-

24 "In einer Schülerlaufbahn an westdeutschen Schulen werden mindestens drei Fahrten 
im Klassen- bzw. Kursverband durchgeführt, in einer grundschul- und anschließenden gymna­
sialen Laufbahn oft sogar vier oder fünf' (BEYER & HAFFKE 1993, S. 5). 

n Die Sichtung des Rahmenlehrplans für Gymnasien in Bayern (KWMBl 1 1990 So.-Nr. 
3,. S. 213-471) ergab beispielsweise, daß das Thema Reisen - mit Ausnahme der Landeskunden 
in den Fächern Englisch, Französisch, Italienisch etc. - explizit nur im Geographieunterricht 
angesprochen wird. 
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samtfaches verändert und erweitert" (UTHOFF 1988, S. 4). Eine Ausweitung 
des Themenspektrums erfolgte insbesondere durch die Mitte der sechziger Jahre 
gegründete Geographie des Freizeitverhaltens; "neben dem Tourismus (als 
längerfristigem Reiseverkehr) wurden nun auch kurz- und mittelfristige Erho­
lungsformen wie das Freireitverhalten im Wohnumfeld und im Naherholungs­
raum sowie das Problem der Zweitwohnsitze zu geographischen Forschungs­
objekten" (STEINECKE 1993, S. 53). Gegenwärtig kennzeichnet die Geographie 
des Freizeit- und Fremdenverkehrs, die sich von der Kulturlandschaftsanalyse zu 
einer anwendungsorientierten Raumwissenschaft entwickelt hat, eine starke 
Diversifizierung und Spezialisierung sowie die Herausbildung unterschiedlicher 
Forschungsfronten (vgl. UTHOFF 1988, S. 6f). 

Im Rahmen der Erforschung und Analyse der ökologischen, sozialen und ökono­
mischen Auswirkungen des Tourismus, der räumlichen und zeitlichen Verhal­
tensmuster unterschiedlicher, demographischer und sozialer Gruppen, der gesell­
schaftlichen Ursachen, Steuerfaktoren und Rahmenbedingungen des Tourismus 
sowie der Entwicklung raumplanerischer Konzepte liefert die Fachwissenschaft 
Geographie notwendiges Grund- und Hintergrundwissen für eine zeitgemäße Rei­
seerziehung. 

Ebenso wie in der Fachwissenschaft gehört das Thema Fremdenverkehr zum 
"originären" Gegenstand des Geographieunterrichts. Ein Indikator hierfür sind 
die Lehrpläne26

, Schulbücher, das breite Spektrum der thematischen Karten in 
den Schulatlanten, Unterrichtsentwürfe in geographiedidaktischen Zeitschriften 
sowie diverse Medien (z.B. Folienatlanten, Diareihen und Filme). 

Im Zuge der Neuorientierung der Geographiedidaktik zu Beginn der 70er Jahre 
fand auch die "Urlaubsplanung" Eingang in die Richtlinien des Erdkundeunter­
richts und dessen Lehrbücher. "In den bekanntesten Schulbüchern gab es Kapitel 
wie 'Wir planen einen Badeurlaub', 'Wir bereiten einen Winterurlaub vor', 'Wir 

216 Eine Analyse aller Lehrpläne würde aufgrund der Komplexität des Datenmaterials den 
Rahmen dieser Arbeit sprengen. In den bayerischen Lehrplänen {HS und GYM) wird dem 
Thema "Erholungsräume" ein eigenständiger Block zu Beginn der Sekundarstufe I (Voraus­
setzungen und Merkmale eines Erholungsraumes, die Auswirkungen des Fremden- und Nah­
erholungsverkehrs auf Natur und Mensch sowie mögliche Schutzmaßnahmen) zugewiesen (vgl. 
KMBl So.-Nr. 13/1985, S. 395; KMBl 1 1991 So.-Nr. 10, S. 1335). Darüber hinaus gibt es 
Anbindungsmöglichkeiten des The~ Fremdenverkehr in den Jahrgangsstufen 6 ("Der 
deutsche Küstenraum") und 7 ("Im Süden Europas"); im Gymnasium zudem in der Jahrgangs­
stufe 8 ("Schwarzafrika") sowie in den Grund- und Leistungskursen der gymnasialen Oberstufe 
(vgl. KMBI. 1 1991, So. -Nr. 10, S. 1355, 1360, 1370 und 1377). 
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fragen, wie Reisen und Verkehr zusammenhängen' (Welt und Umwelt, Neu­
bearb. 1976), 'Badeferien - an nördlichen oder südlichen Küsten?', 'Auf der 
Zugspitze - Planung einer Bergtour', 'Ferienreisen planen' (Geographie 7 /8, 
1972). Wenn auch manche Ziele und Inhalte dieser Kapitel kritisch beurteilt 
wurden (DAUM 1975)27

, so waren sie doch mit deutlichem Blick auf die Reise­
praxis konzipiert" (BEYER 1993, S. 105). Entsprechend dem geographisch­
relevanten Raumbezug lag der Schwerpunkt "in der Vermittlung von Kenntnissen 
über das räumliche Angebot von Urlaubsgebieten, -orten, -unterkünften und über 
Möglichkeiten der Distanzüberwindung für An- und Rückreise (kognitiv-affirma­
tive Lernziele) sowie in der Einübung von Fertigkeiten, Informationsmaterial zu 
beschaffen und sachgerecht auszuwerten (instrumentale Lernziele)" (BEYER 
1980, S. 35). 

Während es kaum Untersuchungen zum Thema Fremdenverkehr und Urlaubs­
planung in den Lehrplänen der Bundesrepublik Deutschland gibt (vgl. BRAUN 
1979, S. 43-46; HASSE 1988a, S. 20; FÜLDNER 1994, S. 10), liegen zum 
Be.reich der Schulbücher einige Untersuchungen vor (vgl. DAUM 1975; JURC­
ZEK 1978; BRAUN 1979, S. 43-112; BEYER 1993; RANFT 1993; GANSER 
1993). 1992 veranstaltete die Thomas-Moros-Akademie auf der Internationalen 
Touristikbörse in Berlin eine Studienkonferenz mit dem Titel "Reisen lernen!? -
Das Schweigen der Schulbücher". BEYER wies darauf hin, daß das Thema 

Tourismus zur Zeit zwar behandelt wird, daß jedoch hinsichtlich des Aspektes 
Reisepraxis im Vergleich zu den 70er Jahren eine Rückentwicklung zu kon­
statieren ist. In einer Analyse der gängigen geographischen Unterrichtswerke für 
Gymnasien in Nordrhein-Westfalen stellte sie u.a. folgende Defizite fest (vgl. 
BEYER 1993, S. 103-110) - Defizite, die bei der Entwicklung eines Konzeptes 
zur Reiseerziehung benicksichtigt werden sollten: 

D Der Bezug zur eigenen Reisepraxis in Gegenwart und Zukunft wird 
nicht ausreichend thematisiert; der Schüler bleibt zumeist in sach­
licher Distanz zu den Unterrichtsinhalten. 

D Bis auf eine Ausnahme fehlt der Hinweis auf bzw. die Anbindung 
an jugendgemäße Reiseformen (Jugendherbergen, Jugendreisebü­
ros, internationaler Jugendaustwscb etc.). 

D Der Umgang mit reiserelevanten Medien wird zwar verstärkt ge­
übt; keines der untersuchten Schulbücher behandelt jedoch die 
kritische Auswertung von Werbemitteln der Tourismusbranche. 

rr DAUM (1975, S. 876-885) wendet sich insbesondere gegen das mangelnde Empathie­
vermögen für die Situation fremder Menschen sowie die Perspektive des erwachsenen Urlau­

. bers und Exklusivtowisten, die sich in den Themen •Kreuzfahrt" oder "Fotosafari in Ostafrika" 
dokumentiert. 
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O Hilfestellungen zur Erschließung fremder Umwelten am Ferienort 
sowie zur Begegnung mit Menschen anderer Kulturräume werden 
den Schülern nicht eröffnet. 

Das Ergebnis dieser Studie lautet: "Reiseplanung, Reiseinhalte, Reiseverhalten 
werden im geographischen Schulbuch kaum thematisiert bzw. völlig ignoriert. 
Der Tourismus wird als fachwissenschaftliches Phänomen behandelt, der Schüler 
betrachtet ihn als Außenstehender, nicht als. selbst Agierender" (BEYER 1993, 
S. 108). GANSER (1993) unterstreicht dieses Ergebnis, kritisiert ferner die z.T. 
antiquierten Leitbilder und Wertvorstellungen, die eine Identifikationsbarriere 
bilden können (z.B. die "heile" Familie oder die ausführliche Behandlung der 
Heil- und Kurbäder), sowie die mangelnde Berücksichtigung der ökonomischen 
Komponente. 

Der o.a. Befund vermittelt jedoch ein zu negatives Bild; hinsichtlich der Favori­
sierung eines umweltverträglichen Reisestils gibt es in einigen neueren Schulbü­
chern z.T. sehr positive Ansätre (vgl. z.B. Terra 5/6 für Realschulen in Nord­
rhein-Westfalen 1993, S. 88-107; Menschen· Zeiten· Räume 516 für die Orien­
tierungsstufe in Niedersachsen 1993, 44-69; Terra 6 für Gymnasien in Bayern 
1994, s. 82-107). 

Alles in allem stellt der Geographieunterricht aufgrund seiner schulischen Tradi­
tion, der Behandlung des Phänomens Tourismus sowie partieller Ansätze der 
Urlaubsplanung für eine Reiseerziehung einen idealen Lernort, einen "themen­
spezifischen Konnotationspool" (HASSE 1988, S. 22) dar. Berücksichtigt man 
ferner die zunehmende "ökologische Durchdringung" (HÄRLE 1988, S. 22) des 
Faches sowie dessen wertorientierte Ausrichtung (vgl. HAVELBERG 1990; 
KROSS 1991, S. 19; TRÖGER 1993, S. 15f), die sich - nicht zuletzt - im 
Begriff der Raumverhaltenskompetenz bzw. des "erdgerechten Verhaltens" 
(KÖCK 1995, S. 16), der Umwelterziehung und des interkulturellen Lernens 
bzw. der internationalen Erziehung (vgl. KROSS & van WESTRHENEN 1992; 
WEBER 1993) manifestiert, so bietet der Geographieunterricht eine ideale 
Ausgangsbasis für eine zeitgemäß-wertorientierte Reiseerziehung im Aktionsraum 
der Schule. Aufgabe der Geographiedidaktik sollte es sein, - anknüpfend an die 
positiven Vorgaben sowie unter Berücksichtigung der o.a. Defizite - ein ent­
sprechendes Konzept zu entwickeln. 
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4. Konzept einer Reiseerziehung im Geographieunterricht 

4.1 Ziele · Arbeitshilfen · Bausteine 

ZIELE 

Im Kontext der übergeordnet globalen Legitimation (vgl. Kap. 1.2) sowie der 
spezifisch schulischen Rahmenbedingungen (vgl. Kap. 1.3) bildet die Fähigkeit, 
eine Reise selbständig und verantwortungsbewußt - im Einklang mit Mensch und 
Natur - planen, durchführen und reflektieren zu können, das Kernstack des 
Konzeptes einer Reiseerziehung. Lernpsychologische Voraussetzungen für die 
Akzeptanz und Realisierung eines Sanften Reisestils sind die begründete Einsicht 
in die Notwendigkeit eines neuen touristischen Ethos und die Erfahrung subjekti­
ver Eingebundenheit ( = Problembewußtsein) sowie die Vermittlung kognitiv­
instrumenteller Fähigkeiten und Wertkategorien der Reiseplanung und -durch­
führung ( = Reisekompetenz). Somit ergeben sich für das Konzept einer Reiseer­
ziehung drei aufeinander aufbauende und zugleich interdependente Zielperspekti­
ven: 

1. Die p_roblemorientierte Sensibilisierung der Schüler und Schü­
lerinnen für das Konfliktpotential touristischer Nutzungsstruk­
turen im geoökologischen und sozi.okulturellen Bereich sowie 
die selbstrejlexive Analyse der eigenen (potentiellen) Kon­
fliktbeteiligung bzw. des subjektiven Eingebundenseins in das 
komplexe System Tourismus, seiner Ursachen und Folgen. 

2. Das Aufl.eigen und die Diskussion möglicher LlJsungsstrate­
gien sowie die Erfahrung subjektiver PartizipationsmlJglich­
keiten bzw. -notwendigkeiten hinsichtlich der Artikulation und 
Realisierung eines neuen touristischen Ethos. 

3. Die Vermittlung kognitiv-instrumenteller Flihigkeiten und 
Wertkategorien sowie die Konkretisierung und Umsetzung 
eines umwelt- und sozialverträglichen Reisestils im intraperso­
nalen Verantwortungsbereich der Reiseplan.ung, -durcliflih­
rung und -reflexion. 

ARBEITSHILFEN 

Hinsichtlich der ersten Zielperspektive verfügt die Fachwissenschaft Geographie 
. über ein umfangreiches Repertoire regionaler Fallstudien und übergreifender 
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Darstellungen (vgl. S. 7f). Da dieser Bereich zudem in den Lehrplänen verankert 
ist, stehen der Lehrperson entsprechende Schulbuchkapitel sowie vielfältige 
Medien zur Verfügung. Der Kritik einer sachlich-distanzierten Behandlung des 
Themas steht im Konz.ept der Reiseerziehung eine selbstrejlexive Analyse des 
Phänomens Tourismus, seiner Ursachen und Folgen gegenüber. 
Wenngleich der Sanfte Tourismus im Geographieunterricht bzw. in den Schulbü­
chern nur gelegentlich oder gar nicht angesprochen wird28

, so bietet die Litera­
tur zu diesem Themenbereich vielfältige Informationsmöglichkeiten (vgl. S. 9-
11). Ebenso wie in der Phase der Problematisierung sollte die affektive Kom­
ponente, explizit die persönliche Betroffenheit besonders unterstrichen werden. 

Hinsichtlich der Fähigkeiten und Qualifikationen zur Urlaubsplanung haben 
SCHNAITMANN (1977, S. 31-33), BRAUN (1979, S. 221-228) und BEYER 
(1980, S. 35-43) gegen Ende der 70er Jahre Kataloge mit möglichen Lernzielen 
vorgelegt; diese können als Grundgerüst für eine zeitgemäße Reiseerziehung 
fungieren. Zur Ergänzung der wertorientierten Dimension bzw. der Umsetzung 
des Sanften Tourismus im Rahmen der subjektiven Entscheidungs- und Hand­
lungsfelder - von der Reiseplanung bis zur -nachbereitung - gibt es (verstärkt) 
seit 1990 eine Vielzahl von Publikationen: Neben einigen Büchern und Aufsätzen 
mit konkreten Verhaltenstips (vgl. z.B. KLINGENBERG & ASCHENBREN­
NER 1991, S. 66-139; THIEL & HOMRIGHAUSEN 1993, S. 37~128; HOP­
LITSCHEK u.a. 1991, S. 107-121; KRIPPENDORF 1988a, S. 66-68; NIEDE­
RER 1977, S. 158-178) bieten mehrere Organisationen und Verbände29 (vgl. 
Adressen im Anhang S. 210f) Faltblätter, Broschüren und Checklisten zur Rea­
lisierung eines Sanften Reisestils30 oder einzelner umweltverträglicher Freizeit-

21 ·wie die aktuelle tourismuspolitische Diskussion deutlich werden läßt, ist es in den 
letzten Jahren schrittweise zur Fonnulierung 'alternativer' Konzepte und Modelle der Touris­
musentwick.lung gekommen, die unter dem Schlagwort des 'Sanften Tourismus' bekannt­
geworden sind. In der Schule . und speziell im Geographieunterricht ist diese Fragestellung 
bislang entweder gar nicht und wenn doch, dann allenfalls raodlich thematisiert worden, 
obgleich doch gerade die Schule ein prädestinierter Ort dafür wäre, sieb hiermit auseinanderzu­
setzen" (KÄTHLER & MOSE 1990, S. 3). 

211 Auf der Grundlage einer 'Adressenliste ausgewählter Handlungsleitfäden' der Studenti­
schen Arbeitsgemeinschaft Tourismus e. V. der Fachhochschule München (1993), diverser 
Anschriften aus HOPLITSCHEK u.a. (1991, S. 155f), THIEL & HOMRIGHAUSEN (1993, 
S. 163-172) sowie dem Reisebrief 17/18 der Gruppe Neues Reisen e.V. (1991, S. 76) wurden 
vom Verfasser 48 Organisationen und Verbände angeschrieben, die sieb mit einer Umsetzung 
der Theorie des Sanften Tourismus im intrapersonalen Verantwortungsbereich beschäftigen. 

30 vgl. z.B. die zehnteilige Merkblattreihe "Sanfter Tourismus - Tips, Anregungen, 
Denkanstöße für umweltverttäglicbes und soziaJverantwortliches Reisen 11 (1991) der Natur­
freundejugend Deutschlands, die Broschüre der WWF-Kampagne "Natourismus · Urlaub auf 
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aktivitäten (z.B. Tips für Bergsteiger, Wanderer, Surfer oder Skifahrer)31 an. 
Dariiber hinaus finden sich zahlreiche Informationen und Handlungsleitlinien in 
den Prospekten der Fremdenverkehrsregionen32

, in den Berichten und Doku­
mentationen über praktizierte Sanfte Reisefonnen33 sowie in den Handreichun­
gen zur Gestaltung umwelt- und sozialverträglicher Klassenfahrten (vgl. S. 38f). 

BAUSTEINE EINES SANFTEN REISESTILS 

Aufgrund der zentralen Bedeutung der dritten Zielperspektive soll im folgenden -
anhand von Abb. 1, die die interdependenten Entscheidungs- und Handlungsfel­
der einer Reise im Überblick zeigt, sowie unter Berücksichtigung der Lern­
zielkataloge von BRAUN (1979, S. 221-228) und BEYER (1980, S. 35-43), der 
Theorie des Sanften Tourismus, der o.a. Literatur, Broschüren und Faltblätter -
ein Katalog möglicher Kenntnisse, instrumenteller Fähigkeiten, Einstellungen und 
Verhaltensweisen erstellt werden, die der Reisende, respektive der Schüler bzw. 
die Schülerin, zur Vorbereitung, Durchführung und Reflexion einer Reise 
benötigt. Die Anordnung der einz.elnen Entscheidungs- und Handlungsfelder 
orientiert sich am z.eitlichen Ablauf einer Reise; die Konkretisierung der jeweili­
gen Felder erfolgt im Rahmen der Vorbebereitungsphase i.d.R. nach folgendem 
Raster: 1. Kenntnis verschiedener Varianten und Angebote; 2. selbstkritische 

die sanfte Tour", die Stellungnahme der Jugend des Deutschen Alpenvereins (o.J .) zum Thema 
„Bewußtes Reisen", die Faltblätter des Arbeitskreises "Tourismus + Entwicklung" oder die 
Materialien zur Aktion ·umweltschutz im Urlaub. des Bundesumweltministeriums. 

31 vgl. z.B. die achtteilige Merkblattreihe "Sport und Umwelt" der Naturfreunde Schweiz 
(1990), die diversen Faltblätter und Schriften des Deutschen Sportbundes, der Initiative "Sport 
mit Einsicht e. V.•, der Naturfreunde ÖSterreichs, des Bayerischen Staatsministeriums für 
Landesentwicklung und Umweltfragen des Deutschen Natu.rschutzringes oder des Verbandes 
Deutscher Gebirgs- und Wandervereine. 

n vgl. z.B. die Broschüren "Strandspaziergang - Sanfter Urlaub mit Köpfchen", her­
ausgegeben von der Gemeinschaft der ostfriesischen Insel~ "Tourismus und Umwelt - Anre­
gungen für einen umwelt- und sozialverträglichen Tourismus" des Fremdenverkehrsverbandes 
Lüneburger Heide e.V. (1993), "Ohne Automobil* - Umsteigetips des Hessischen Fremden­
verkehrsverbandes oder das Faltblatt "Tourismus im Einklang mit Mensch und Natur" des 
Landesfremdenverkehrsverbandes Bayern. 

33 vgl. z.B. die Projektdokumentation "Jugendreisen mit Einsicht", herausgegeben vom 
Deut.sehen Jugendherbergswerk (1993); das Modellprojekt ·sanfter Sommer Saar" der Natur­
freunde Saarland (1990), die Projekte der Stifumg Europäisches Naturerbe sowie diverse 
Beispiele in THIEL & HOMRIGHAUSEN (1993, S. 129-175), HOPLITSCHEK u.a. (1991, 
S. 123-151) etc. 
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QUELLGEBIET 

VORBEREITUNGSPHASE 

D Reisemotiv 
D Reiseziel und inhaltliche Vor-

bereitung auf die Urlaubsregion 
0 Reisezeit und -dauer 
0 Reiseorganisationsform 
0 Reiseverkehrsmittel 
0 Reiseunterkunft 

-

0 Reiseausrüstung 
1 ll 

. -7 
f-~~~~~~~~~~~~ 

NACHBEREITUNGSPHASE 

D Reflexion und Aufarbeitung 
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D Konsequenzen und Folge­
aktivitäten 

1 V 
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- -- -----~ 
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0 Reiseunterkunft und 
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heimischen Bevölkerung 
0 Erleben der Landschaft 
0 Vertiefung der Urlaubserleb-

nisse 
L/ 

Abb. 1: Entscheidungs- und Handlungsfelder einer Reise im Überblick 



Analyse der eigenen Bedürfnisse; 3. Beschaffung und Auswertung von Informa­
tionsmaterialien; 4. Entscheidungsfindung durch Abwägung der Vor- und Nach­
teile bzw. Anwendung verschiedener Kriterien und Wertmaßstäbe; 5. Artikula­
tion und praktische Umsetzung der o.a. Entscheidung. 

26 

REISEKOMPETENZEN 

Katalog potentieller Kenntnisse und Fähigkeiten, 
Einstellungen und Verhaltensweisen im 

Kontext eines Sanften Reisestils 

A. VORBEREITUNGSPHASE 

Kenntnis der verschiedenen Entscheidungs- und Handlungsfelder, die 
in der Vorbereitungsphase einer Reise zu berücksichtigen sind (z.B. 
Reisemotiv, Reiseziel, Reisezeit und Reisedauer, Reisebudget, Reiseor­
ganisationsform, Reiseverkehrsmittel und Reiseunterkunft) sowie deren 
praktische Umsetzung: 

1. Reisemotiv 

D Kenntnis, Analyse und Beurteilung verschiedener Reisemoti­
ve, deren Ursachen und Auswirkungen auf den Fremdenver­
kehrsraum. 

0 Selbstkritische Analyse der eigenen Reisemotive (vgl. Denk­
anstöße; THIEL & HOMRIGHAUSEN 1993, S. 37-41), 
Präzisierung und Artikulation der subjektiven Wünsche und 
~ürfnisse, ggf. Anstreben eines Kompromisses innerhalb 
der Reisegruppe oder Familie. 

2. Re'isezeiJ- und Re'isedauer 

0 Kenntnis und Beurteilung der klimatischen, finanziellen etc. 
Vor- und Nachteile von Vor-, Haupt- und Nachsaison sowie 
deren Ursachen und Sachzwänge. 

D Kenntnis und Beurteilung der Vor- und Nachteile von Kurz­
reisen bzw. längeren Urlaubsaufenthalten. 

0 Falls möglich: Vermeidung der (Spitzenzeiten in der) Haupt­
saison sowie Kurzreisen zu entfernten Zielen. 



3. Reiseziel und Vorbereitung auf die Urlaubsregion 

0 Kenntnis, Unterscheidung und Beurteilung der topographi­
schen, physiogeographischen, kulturellen, freizeitrelevanten 
etc. Gegebenheiten ein7.elner Urlaubsregionen. 

D Kenntnis verschiedener Informationsquellen und -medien 
(z.B. Reiseführer, Atlanten, Prospekte, Fremdenverkehrs­
ämter, Reisebüros, Natur- und Umweltschutzverbände, Ju­
gendorganisationen), Beschaffung und sachgerechte Auswer­
tung derselben (d.h. Analyse des freizeitrelevanten Angebo­
tes, Unterscheidung zwischen objektiver lnfonnation und 
werbewirksamen Verzerrungen., Vergleich verschiedener In­
formationsquellen etc.; vgl. BEYER 1986, S. 386-407). 

D Auswahl eines Reiseziels unter besonderer Berücksichtigung 
der Kriterien des Sanften Tourismus (d.h. Meidung solcher 
Regionen, die ökologisch bereits extrem belastet sind; Mei­
dung von Gebieten, in denen ethnische Minderheiten als 
"exotische" Objekte ausgestellt werden oder Menschenrechte 
mißachtet werden; vgl. TIIlEL & HOMRIGHAUSEN 1993, 
S. 47; NFD 1991, Merkblatt 2; HOPLITSCHEK u.a. 1991 , 
s. 114-117). 

D (Langfristige) Vorbereitung auf die Urlaubsregion: d.h. In­
formation über die geschichtliche Entwicklung, die aktuelle 
politische und wirtschaftliche Situation, den Naturraum, das 
Klima und die Umweltsituation, die Menschen, deren Reli­
gion, Sitten und Gebräuche, ... ; Planung potentieller raum­
bezogener Freizeitaktivitäten; Beachtung spezifischer Reise­
formalitäten (z.B. Zoll- oder Impfbestimmungen); Kenntnis 
und kritische Auswertung diverser Informationsquellen (z.B. 
Reiseführer, 'Sympathie-Magazine' des Studienkreises für 
Tourismus und Entwicklung e. V., Reisevideos, Karten, Mär­
chen und Sagen); Erlernen einiger Begriffe und Re.dewen­
dungen in der Sprache des Urlaubslandes, ... 

4. Reiseverkehrsmiltel 

0 Kenntnis verschiedener Reiseverkehrsmittel. 

D Beurteilung der einrelnen Verkehrsmittel hinsichtlich der 
Kriterien Reisedauer, Reisekosten, Bequemlichkeit, Sicher­
heit sowie ihrer Auswirkungen auf Mensch und Natur (vgl. 
TRIEL & HOMRIGHAUSEN 1993, S. 57-flJ und 75-80; 
NFD 1991, Merkblatt 4). 
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O Falls realisierbar: Wahl eines umweltverträglichen Reise­
verkehrsmittels. 

0 Planung der An- und Rückreise; d.h. Karteninterpretation, 
Prüfen verschiedener Fahrtrouten, Berücksichtigung der 
Staukalender sowie anfallender Nebenkosten, Schätzung der 
Reisedauer, Entwurf eines Zeitplanes inkl. attraktiver Pau­
sen, Besorgen von Fahrkarten oder Flugtickets, ... 

5. Reiseunterkunft 

0 Kenntnis verschiedener Unterkunftsarten (z.B. Hotel, Pen­
sion, Ferienwohnung, Jugendherberge, Campingplatz). 

0 Selbstkritische Analyse der eigenen Wünsche und Bedürfnis­
se (z.B. Wie luxuriös muß meine Unterkunft sein? Brauche 
ich wirklich einen Tennis- oder Golfplatz am Quartier? Su­
che ich eine familiäre Atmosphäre?). 

0 Beschaffung und Auswertung von Informationsmaterialien, 
Kenntnis und Anwendung verschiedener Kriterien (z.B. La­
ge, Ausstattung, Preis, Umwelt- und Sozialverträglichkeif", 
finanzieller Nutzen für die Einheimischen), Abwägen der 
Vor- und Nachteile (vgl. THIEL & HOMRIGHAUSEN 1993 
s. 60f' 80-86). 

0 praktische Umsetzung des Beschlusses (z.B. Buchung der 
Reiseunterkunft). 

6. Reiseausrüstung 

0 Zusammenstellen und Verpacken der wichtigsten Dinge, die 
man mitnehmen möchte (z.B. zweckmäßige Kleidung und 
Ausrüstung, die den klimatischen Gegebenheiten und Frei­
zeitaktivitäten entspricht, die die Sitten und Gebräuche der 
Einheimischen respektiert; (Hand-)Geld in der jeweiligen 
Landeswährung, gültiger Reisepaß, Karten, Gastgeschenke 
etc.; vgl. THIEL & HOMRIGHAUSEN 1993, S. 62-68; 
SCHOLZ 1989, S. 175f.). 

34 d.h . Bevorzugung von Unterkünften, die den Natur- und Ortscharakter möglichst wenig 
belasten, die nach ökologischen Gesichtspunkten bewirtschaftet werden, etc. 
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B. ANREISE 

Orientierung i.w.S. (d.h. Lesen von Straßenkarten, Fahrplänen etc„ 
Zurechtfinden auf einem Bahnhof oder Flughafen ... ) sowie Planung 
und Durchführung einer umweltschonenden und erholsamen Anreise 
(d.h. aktives Erleben der Umgebung',· Reisen statt Rasen, Integration 
der Anreise in die Urlaubsphase ... ). 

C. AUFENTHALTSPHASE 

Orientierungsfähigkeit sowie ein der Thoorie des Sanften Tourismus 
adäquates Verhalten in der Urlaubsregion: 

1. Unterkunft und Ve1J1flegung 

0 Umwelt- und sozial verträgliches Verhalten in der Unterkunft 
(z.B. Bereitschaft zum sparsamen Umgang mit Wasser und 
Energie, Vermeidung von Lärm und unnötigen Abiallen, 
freundliche Ansprache des Hotelmanagers, falls beim Früh­
stück Portionspaclrungen verwendet werden oder keine Müll­
trennung praktiziert wird). 

0 Falls erwünscht: Kennenlernen der einheimischen Küche, 
d.h. Genuß frischer und regionaltypischer Speisen und Ge­
tränke, Interesse für die jeweilige Eßkultur, Einkauf auf den 
regionalen Märkten, Meidung internationaler Fast-Food-Ket­
ten etc. (vgl. THIEL & HOMRIGHAUSEN 1993, S. 87-90). 

2. FreizeilaktiviJäten 

0 Information über das freizeitrelevante Angebot vor Ort sowie 
fachgerechte Planung entsprechender Aktivitäten, d.h. Übung 
im Umgang mit Karten, Beachtung raumspezifischer Gefah­
ren, Beschaffung der entsprechenden Ausrüstung, ... 

0 Praktizierung einer sanften Freizeitgestaltung, d.h. Rück­
sichtnahme auf die Belange der Umwelt und der Mitmen­
schen, schrittweise Akklimatisierung, Erleben der Land­
schaft, Vermeidung von Streß, Hektik und lärm, Nutzung 
umweltfreundlicher Verkehrsmittel, Rücksichtnahme auf 
Flora und Fauna, Meidung ökologisch sensibler Gebiete, 
Beachtung der Verhaltensregeln auf Hinweistafeln, ... (vgl. 
auch NFD 1991, Merkblätter 6--9; BUND Landesverband 
NRW 1989, S. 44f und 79f; TRIEL & HOMRIGHAUSEN 
1993, s. 90-98). 
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3. Begegnung mit der einheimischen Bevölkerung 

0 Kenntnisse über die Menschen, die Erwerbsmöglichkeiten, 
Kultur etc. der Urlaubsregion. 

0 Selbstkritische Analyse der eigenen Vorurteile und Gastrolle. 

0 Anpassung, Interesse und Respekt vor der gastgebenden Be­
völkerung, ihrer Sitten und Gebräuche, rücksichtsvolles Be­
nehmen (z.B. Beachtung der jeweiligen Kleiderordnung, 
maßvolles Fotografieren), Achtung vor der Würde eines je­
den Menschen, Meidung von Touristen-Ghettos, Interesse für 
den Lebensalltag und die Probleme der einheimischen Bevöl­
kerung, . .. (vgl. THIEL & HOMRIGHAUSEN 1993, S. 98-
103; NFD 1991, Merkblatt 5). 

4. Vertiefung der Urlaubserlebnisse 

0 Festhalten der Erlebnisse (Führen eines Reisetagebuches, 
Fotographieren, Malen etc.), ggf. Kauf landestypischer 
Spezialitäten, kulinarischer oder handwerklicher Art, die 
die einheimische Wirtschaft unterstützen, ... 

D. RÜCKREISE 

E. NACHBEREITUNGSPHASE 
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D Ehrliche und kritische Reflexion über die Reise bzw. das eigene 
Verhalten (z.B. Haben sich meine individuellen Urlaubswünsche 
erfüllt? Wie sanft war mein Verhalten im Bezug auf die Umwelt? 
Konnte ich Vorurteile abbauen und Verst.ändnis aufbringen? ... ; 
vgl. THIEL & HOMRIGHAUSEN 1993, S. 120t) sowie Artiku­
lation der Konsequenzen für weitere Reisen. 

0 Kreative Aufarbeitung der Reise (z.B. Komplettierung des Reise 
tagebuches, Einkleben der Urlaubsfotos, Einlösung der im Urlaub 
abgegebenen Versprechungen, Pflege von Brieftontakten, Weiter­
gabe von Erfahrungen). 



4.2 Probleme· Strategien ·Prinzipien 

KOMPLEXITÄT 

Die Vielschichtigkeit und Vernetzung des Phänomens Tourismus an sich, die re­
gionale Differenziertheit einzelner Problemfelder und Lösungsstrategien sowie 
der Umfang des in Kapitel I 4.2 angeführten Kataloges überfordern in ihrer 
Komplexität das Fach Geographie und bedingen somit a priori eine Redulaion auf 
wesentliche, exemplarisch ausgerichtete Elemente des Themas. Im Hinblick auf 
die angestrebte Reisekompetenz i.e.S. (vgl. S. 26-30) muß jedoch einschränkend 
konstatiert werden, daß der Schüler bzw. die Schülerin eine Vielzahl der o.a. 
Fähigkeiten im Elternhaus erlernt, daß die Grundtugenden (Respekt, Toleranz, 
Verantwortung etc.) nicht im Rahmen einer einzigen Unterrichtsreihe vennittel­
bar sind, daß einzelne instrumentelle Lernziele - wie die Interpretation von 
Karten bzw. der Umgang mit denselben, die Auswertung von Texten und Bildern 
etc. - den Geographieunterricht als Ganzes prägen, daß letztlich die Komplettie­
nmg bzw. Optimierung einzelner Kenntnisse und Fähigkeiten erst durch häufige 
Wiederholung und Vertiefung erreicht werden kann. 

Für das Konzept einer Reiseerziehung im Aktionsraum Schule empfiehlt sich 
einerseits die Favorisierung eines spiral-curricularen Ansatzes im Geographie­
unterricht, andererseits die Reflexion über eine potentiell interdisziplinäre Aus­
richtung. Für ein Spiralcurriculum i. w .S. plädierten im Bereich der Themen 
Fremdenverkehrsgeographie, Urlaubsplanung und Reisen-lernen bereits BRAUN 
(1979, S. 150-166), BEYER (1980, S. 43), KOCH (1980, S. 75f) und LAINE 
(1980)3j sowie HÄRLE (1988, S. 24f) im Bereich einer freizeitorientierten Um-

" Während sich die Lehrplansäulen von BRAUN (1979, S. 150) und KOCH (1980, S. 
75f) eher auf die konventionellen Themen der Fremdenverkehrsgeographie beziehen. ( = die 
Standorte des Fremdenverkehrs, Interessenskonflikte im Fremdenverkehrsraum, Aspekte der 
Raumplanung etc.) und lediglich die Jahrgangsstufen 5-10 umfassen, forciert LAINE (1980) 
eine ganzheitliche, jahrgangsstufenübergreifende Behandlung des Th~ Freizeit und Reisen: 
"Auf der ersten Stufe soll der Unterricht auf die Entdeckung der verschiedenen Lebensrhyth­
men Ruhe, Aktion, Freizeit, Arbeit und ihre Beziehungen ausgerichtet sein. In einer zweiten 
Phase richtet sich der Blick: behutsam nach außen. Man lernt zu schauen, zu verstehen und 
eignet sich Respekt vor der Natur und vor den Lebensformen anderer an. (.„) Man wird mit 
kleinen Reisen anfangen, um das Raum- und Zeitgefühl zu schulen und um das Interesse für 
Ökologie, Biologie und andere Wissensgebiete zu wecken. („ .) Am Ende ihrer Schulzeit haben 
sich die Jungen einen Fähigkeitsausweis, ein Reifezeugnis als Tourist erworben - im über­
tragenen Sinne selbstverständlich. Sie haben reisen gelernt. Die praktische Ausübung, die 
Erweiterung des Erfahrungshorizontes, die Vertiefung des Wissens kann nun folgen• (KRIP­
PENDORF 1984, S. 228t). 
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welterziehung36. In Abgrenzung zur Position von NIEDERER37 erscheint es 
dem Verfasser - nicht zuletzt aufgrund der Erfahrungen im Bereich der Umwelt­
erziehung und des interkulturellen Lernens - sinnvoll, eine Reiseerziehung 
möglichst früh im Denken und Handeln der Kinder und Jugendlichen zu ver­
ankern. Der spiralcurriculare Ansatz bietet eine Möglichkeit, das Thema gemäß 
dem jeweiligen Entwicklungsstand und den Interessen der Schüler und Schülerin­
nen adressatengemäß, sukzessiv und zunehmend komplexer im Unterricht zu be­
handeln. Lernpsychologisch betrachtet unterstützen die Präsenz, Kontinuität und 
Vertiefung des Themas die Behaltenseffizienz sowie die intendierte Disposition 
einer Verhaltensänderung. 

Für ein interdisziplinäres Arbeiten sprechen - neben der mehrfach genannten 
Komplexität - die Struktur des Phänomens Tourismus an sich (vgl. TÜTIING 
1991, S. 68f) bzw. die fachübergreifenden Inhalte der in Kapitel I 4.2 skizzierten 
Reisekompetenz. In nahezu jedem Schulfach ist die partielle Anbindung einer 
Reiseerziehung, explizit der dritten Zielperspektive (S. 22), denk- und realisier­
bar (vgl. LENHARD 1978, S . 46-50; BEYER 1980, S. 39-43; TÜTIING 1990, 
S. 5): 

SCHULFACH 

Deutsch 

BEITRÄGE ZUR REISEERZIEHUNG 

Auswertung von Reiseberichten, -führern und 
Gedichten, Analyse der Darstellung fremder 
Völker und Länder in verschiedenen Medien, 

36 Schwerpunkte einer freizeitorientierten Umwelterziehung sollten im Bereich der Grund­
schule das Empfänglichmachen für die Vielfalt und Schönheit der Natur und das Einüben eines 
umweltadäquaten Verhaltens (z.B. die Vermeidung von Freizeibnüll) sein, in der Sekundarstufe 
1 u.a. die Kenntnis, Vermeidung und Reduzierung sportbe.dingter Umweltschäden, ggf. die 
Durchführung natur- und umweltverträglicher Schulausflüge und Studienfahrten sowie in der 
Sekundarstufe II die Gegenüberstellung des 'sanften' und 'harten' Reisens unter dem Aspekt 
der eigenen Bettoffenheit und schließlich die Realisierung einer verantwortbaren Freizeinnobili­
tät (vgl. HÄRLE 1988, Abb. 5). 

37 NIEDERER (1977) formuliert im AbscWußkapitel seiner Dissertation "Reisen - eine 
!ehrbare Kunst. Vorarbeiten für eine künftige Pädagogik des Reisens" hinsichtlich des Adressa­
tenkreises einer Reisekunstlehre folgende Fragen: "Ist es sinnvoll, damit Schüler der Unterstufe 
des Sekundarbereichs zu befassen, wie es in den einschlägigen geographieunterrichtlichen 
Bemühungen derzeit geschieht? Sind die Jugendlieben, die mit ihren 12 bis 14 Lebensjahren 
noch kaum eigene Reiseentscheidungen fällen können, das angemessene Publikum? Wäre 
entsprechendes unterrichtliches Arbeiten nicht eher in höheren Klassen am Platte? Ja, ist 
überhaupt der Sekundarbereich der Schule der richtige Ort für solch radikalische touristische 
Aufklärungsarbeit?" (ders., S. 181). 

32 



Sport 

Biologie 

Mathematik 

Geographie 

Kunst 

Sozialkunde 

Fremdsprachen 

Religion 

Geschichte 

Analyse touristischer Webestrategien ... 

Thematisierung des Bereiches "Sport und Um­
welt" (vgl. u.a. die gleichnamige Bibliographie 
des Deutschen Sportbundes 1992). Gestaltung 
umweltverträglicher Skifreizeiten (vgl. PRÖBSTL 
1991) . .. 

Information über bedrohte Völker, Tiere und 
Pflanzen, Mitarbeit an Umweltbaustellen (vgl. 
HERINGER 1990, S. 33-38; MAIER, F. 1992), 
Gesundheitstips (UV-Belastung, Tropenkrankhei­
ten etc.) Naturerlebnispädagogik . .. 

Umgang mit fremden Währungen, Reisekalkula­
tion, Berechnung von Fahrtzeiten ... 

Orientierung, Vermittlung fachspezifisch regio­
naler Grundlagen (Relief, Klima etc.), Analyse 
der geoökologischen und soziokulturellen Auswir­
kungen des Tourismus in verschiedenen Regionen 
der Erde, Konfrontation mit der Theorie des 
Sanften Tourismus, Exkursionen . . . 

bildnerische Gestaltung von Urlaubswiinschen, 
Vermittlung von Grundkenntnissen der Kunstge­
schichte sowie der Kunstformen anderer Kultu­
ren, Exkursionen zu Kunstdenkmälern ... 

Theorie der Freizeit, respektive des Tourismus, 
Kenntnisse über die gesellschaftlichen Bedingun­
gen in verschiedenen Kulturkreisen (Stellung der 
Frau, Sitten und Gebräuche etc.), interkulturelle 
Erziehung . .. 

Sprachkenntnisse, Landeskunde, Lesen authenti­
scher Literatur und Berichte . . . 

Grundkenntnisse über die Weltreligionen sowie 
religiös bedingter Sitten und Gebräuche, Diskus­
sion ethischer Grund.werte, Konsequenzen des alt­
testamentlichen Gottesbildes für eine christlich 
begründete Schöpfungsethik ... 

Reiseberichte (vgl. PRAXIS GESCHICHTE, 
Heft 3/ 1991), Behandlung der Kolonialgeschichte 
und ihrer Folgen, der historisch-politischen Ent­
wicklung ausgewählter Regionen ... 
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Aus organisatorischen Gründen sowie der "Unverbindlichkeit" fachübergreifen­
der Unterrichtsprinzipien empfiehlt sich - neben der Beibehaltung einer primär­
verantwortlichen Fachzuweisung einer Reiseerziehung an den Geographieunter­
richt - am ehesten die Gestaltung eines interdisziplinären Projektes zum Thema 
"Freiz.eit und Reisen" in der Sekundarstufe 1. 

THEORIE-PRAXIS-DISKREPANZ 

Korrespondierend zur intendierten Verhaltensänderung bedarf das Konzept der 
Reiseerziehung einer handlungsorientierten und anwendungsbezogenen Aus­
richtung, einer Verzahnung von Theorie und Praxis. Geradezu prädestiniert sind 
in diesem Zusammenhang Wandertage, Exkursionen und Schulfahrten; sie bieten 
einen Handlungsraum zur Umsetzung und Einübung Sanfter Reiseformen, setzen 
Akzente für die Gestaltung individueller, zukünftiger Reisen und leisten - ins­
besondere bei Auslandsfahrten - einen Beitrag zur interkulturellen Erziehung 
(vgl. BEYER & HAFFKE 1993, S. 4f). 
Darüber hinaus ist auch im theoriegeleiteten Unterricht - gemäß dem Leitbild des 
ökologischen Lernens (vgl. ISB 1994, S. 13) - ein ganzheitlicher Ansatz zu 
favorisieren, d.h. die kognitive, affektive und konative Dimension (vgl. BRAUN 
1983, S. 26) sollten integraler Bestandteil sämtlicher Konzeptbausteine einer 
Reiseerziehung ein. 

INDOKTRINATION 

Die bisherigen Überlegungen mögen den Eindruck erwecken, die hier vorge­
schlagene Reiseerziehung, insbesondere die Ausrichtung an der Theorie des 
Sanften Tourismus, stelle ein Patentrezept dar und sei den Schülern und Schüle­
rinnen uneingeschränkt in dieser Form zu vermitteln. 
Um dieser Gefahr zu entgehen, sollte eine Reiseerziehung multiperspektivisch 
ausgerichtet sein, "divergierende Ansichten zum Zuge kommen" (BRAUN 1979, 
S. 32)38 lassen, "appelative Sollwerte eines fiktiven und besseren Freizeitverhal­
tens" (HASSE 1988a, S. 22) vermeiden, und statt dessen eine offene Diskus­
sionskultur pflegen, die die Selbsttätigkeit der Schüler und Schülerinnen fördert. 

31 "Vorschnelle, ideologieträchtige Erklärungen und Begründungen sind kaum erwünscht. 
gegen sie gilt es zu opponieren. So ist es beispielsweise mit einer rigiden Verteufelung gängiger 
Verhaltensweisen im Urlaub nicht getan. Ein entsprechender Ansatz führt eher zu Verunsiche­
rung und wird den unterschiedlichen Interessen und Präferenzen der Reisenden nicht gere.cht. 
Wenngleich ein kritisches Bewußtsein zu befürworten ist, so bleibt auf der anderen Seite doch 
sicherzustellen. daß divergierende Ansichten zum Zuge kommen" (BRAUN 1979, S. 32). 
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4.3 Konzept einer Reiseerziehung fiir den Geographie­
unterricht des bayerischen Gymnasiums 

Unter Berücksichtigung der bisherigen Überlegungen, Strategien und Unterrichts­
prinzipien wird in diesem Kapitel ein mögliches Konzept für eine Reiseerziehung 
im Geographieunterricht des bayerischen Gymnasiums vorgestellt. Die schulart­
spezifische und regionale Ausrichtung begründet sich in erster Linie in der 
nebenamtlichen Lehrtätigkeit des Verfassers an einem Eichstätter Gymnasium 
und den damit verbundenen Möglichkeiten zur Erprobung einzelner Konzeptbau­
steine. Um eine Umsetzung des Konzeptes - fern jeder Feiertagsdidaktik - zu 
gewährleisten, wird eine enge Anbindung an den (neuen) Lehrplan für das Fach 
Erdkunde (vgl. KMBI 1 So.-Nr. 10, S. 1325-1380) angestrebt39. 

Wenngleich das hier vorgeschlagene Konzept (Abb. 2) aufgrund der schulartspe­
zifischen Anbindung erst mit der Sekundarstufe I einsetzt, sollte nicht unbe­
rücksichtigt bleiben, daß den Schülern und Schülerinnen wesentliche Grundkennt­
nisse und -erfahrungen hinsichtlich einer Reiseerriehung bereits in der Primar­
stufe vermittelt werden: z.B. die Unterscheidung zwischen Arbeitszeit und Frei­
zeit, die Wahrnehmung des örtlichen Freiz.eitangebotes, die zunehmende "Al­
phabetisierung der Sinne" (HASSE 1991, S. 47), die Einübung umweltgerechten 
Verhaltens und Durchführung entsprechender Wandertage (vgl. BARKOWSKI 
1994) oder die Thematisierung einzelner Aspekte des Interkulturellen Lernens . 
Diese bilden eine wichtige Basis, auf der der spiralcurriculare Ansatz einer Rei­
seerziehung im Geographieunterricht des Gymnasiums bzw. der übrigen Schul-

39 Fremdenverkehrs- und freizeitgeographische Themen werden im Fachlehrplan Erdkunde 
für das bayerische Gymnasium an folgenden Stellen explizit genannt: Innerhalb der Sekun­
darstufe 1 ist für die Jahrgangsstufe 6 eine zwölfstündige Unterrichtsreihe zum Thema "Erho­
lungsräume in Mitteleuropa" vorgesehen; ausgehend von einer kurzen Analyse des Freizeit­
verhaltens im Heimatraum sollen die Schüler und ·schülerinnen mit den Auswirkungen des 
Tourismus im Alpenraum sowie in den deutschen Mittelgebirgen konfrontiert werden. Darüber 
hinaus wird vorgeschlagen, über Möglichkeiten und Chancen eines ökologisch vertretbaren 
Freizeitverhaltens zu diskutieren. Eine weitere Anbindungsmöglichkeit gibt es in der Jahrgangs­
stufe 6 beim Thema "Der deutsche Küstenraum". In der Jahrgangsstufe 7, in der das Fach 
Erdkunde - trotz des komplexen Themengebietes 'Europa' - nur einstündig unterrichtet wird, 
sollen die Voraussetzungen, Formen und Auswirkungen des Tourismus als Merkmal der medi­
terranen Natur- und Kulturlandschaft behandelt werden, in der Jahrgangsstufe 8 der Ausbau des 
Tourismus in Schwarzafrika als mögliche Entwicklungsmaßnahme. 
Gemäß dem Konzept der Sekundarstufe II werden in den Jahrgangsstufen 12 und 13 die 
Auswirkungen des Tourismus auf den Alpenraum und die europäischen Mittelmeerländer, 
mögliche Lösungsansätze sowie die Bedeutung des Tourismus für einzelne Länder der Dritten 
Welt erneut aufgegriffen und anhand detaillierter Raumanalysen vertieft (vgl. KMBl 1 So.-Nr. 
10, s. 1325-1380). 
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Abb. 2: 

GEOGRAPHIEUNTERRICHT INTERDISZIPLINÄR 

VERTIEFUNG 

Tourismus in Ländern der 
sog. Driaen Welt; Reisever-
halten von Fernreisenden 

VERTIEFUNG UMSETZUNG 

Tourismus im Alpen- und Planung u. Durchführung einer 
mediterranen Kflsrenraum; umwelt- u. sozialverträglichen 
Kriterien und Möglichkeiten Studienfahrt 
eines Sanften Reisestils 

PROJEKT 

fächerübergreifendes Projekt zum 
Thema "Freizeit und Reisen" 

VERTIEFUNG UMSETZUNG 

Tourismus in Schwarzafrika; Planung und Durchführung einer 
Konsequenzen für das Reisever- umwelt- u. sozialverträglichen 
halten von Fernreisenden Klassenfahrt 

VERTIEFUNG 

Tourismus im MediJerranrawn; 
Konsequenzen für das eigene 
Reiseverhalten 

BASIS-UNTERRICHTSREIHE 

Tourismus im Alpenraum 
(Hinführung. Problematisierung, 
Lösungsstrategien) UMSETZUNG 

Kriterien und Möglichkeiten Planung und Durchführung ei-
eines Sanften Reisestils (Reise- ner ökologisch ausgerichteten 
planung, -durchführung und Klassenfahrt 
reflexion) 

Gestaltung eines Ausfluges 
nach o.a. Kriterien 

Konzept einer Reiseerziehung für den Geographie­
unterricht des bayerischen Gymnasiums 
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arten aufbauen kann, und sollten in einem Gesamtkonzept nicht unerwähnt blei­
ben. 

Innerhalb der Sekundarstufe I liegt ein Schwerpunkt des Konzeptes der Reiseer­
ziehung in der Jahrgangsstufe 6; neben einer selbstreflexiven Hinführung zum 
Phänomen Tourismus und seiner Ursachen, einer problemorientierten Sensibili­
sierung der Schüler und Schülerinnen für die Auswirkungen des Massentouris­
mus auf die Landschaft der Alpen und die dort lebende Bevölkerung sowie einer 
selbstkritischen Analyse möglicher Lösungsstrategien ist hier ein anwendungs­
bezogener Transfer der Theorie des Sanften Tourismus auf die Entscheidungs­
und Handlungsfelder der Reiseplanung, -durchführung und -reflexion (vgl. S. 26-
30) intendiert. Aufgrund der zentralen Stellung innerhalb des Konzeptes erfolgt 
in Kapitel II eine inhaltliche und methodische Konkretisierung des Kon­
zeptbausteins (vgl. S. 41-77). Eine ideale Umsetzung, Vertiefung bzw. Auswei­
tung wäre im Kontext einer Klassenfahrt, eines ökologisch ausgerichteten Schul­
landheimaufenthaltes (vgl. ISB 1994) etc. denkbar. Da dies je.doch nur selten 
realisierbar bzw. der Geographielehrer nicht zwangsläufig involviert ist, sollte im 
Geographieunterricht der Jahrgangsstufe 6 die Umsetzung eines Sanften Reise­
stils zumindest im Rahmen eines eintägigen Ausfluges angestrebt werden40

. 

Darüber hinaus besteht in der Jahrgangsstufe 6 eine Möglichkeit, das Thema 
Fremdenverkehr im Rahmen der Unterrichtsreihe "Der deutsche Küstenraum" zu 
behandeln; je nach Positionierung innerhalb des Schuljahres kann diese Unter­
richtseinheit eine generelle Hinführung zum Phänomen Tourismus oder eine Ver­
tiefung - z.B. anhand eines Vergleichs beider Fremdenverkehrsregionen, ihrer 
Probleme und Lösungsansätze oder einer detaillierten Betrachtung einzelner 
Aspekte der Reisevorbereitung bzw. -durchführung (z.B. die Auswertung von 
Prospekten; vgl. BEYER 1986, S. 386-407) - beinhalten. 

In den Jahrgangsstufen 7 und 8 erfolgt eine regionale Ausweitung des Themas 
auf den europäischen Mittelmeerraum bzw. den Kulturerdteil Schwarzafrika. 
Während im "Mittelpunkt" der Jahrgangsstufe 7 - laut Lehrplan - die Voraus­
setzungen, Formen und Auswirkungen des Massentourismus im mediterranen 
Natur- und Kulturraum stehen, "kennzeichnet" die Jahrgangsstufe 8 eine Diskus­
sion über die Bedeutung und den Ausbau des Tourismus in Ländern der sog. 
Dritten Welt. Gemäß der drei Zielperspektiven (vgl. S. 22), der Bedeutung des 

.., Eine Legitimation erfährt diese "Einschränkung" nicht zuletzt in der zunehmenden Be­
deutung des Naherholungsverkehrs, in den dort registrierten Problemfeldern (z.B. der Ver­
kehrs- und Dichtebelastung, des Müllaufkommens oder der Wasserverschmutzung und Störung 
des Tierhabitats an Badeseen) sowie der Transferierbarkeit einer Vielz.ahl von Entscheidungs­
und Handlungsfeldern der Urlaubsreise auf den kurz- bzw. mittelfristigen Ausflugsverkehr.~ 
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Mittelmeerraumes für die bundesdeutschen Urlauber und des Aufwärtstrends im 
Ferntourismus sollten die Konsequenzen für das eigene Reiseverhalten ausrei­
chend thematisiert werden. Selbst wenn hierfür nur eine bzw. zwei Unterrichts­
stunden zur Verfügung stehen, so gewährleisten diese dennoch die Präsens und 
Kontinuität, respektive die Behaltenseffizienz der reisepädagogischen Intention. 

Zu den Formen und Auswirkungen des Tourismus im Mittelmeerraum41 bzw. 
in den Ländern der sog. Dritten Welt42 stehen den Lehrpersonen vielfältige Ma­
terialien zur Verfügung; Tips für Fernreisende finden sich u.a. in der Verlaut­
barung der "Christian Conference of Asia 1975" (zit. in SCHRAMKE 1982, S. 
476), in den Faltblättern und Publikationen des Arbeitskreises "Tourismus und 
Entwicklung" (vgl. S. 210), in einzelnen "Sympathie-Magazinen" des Studien­
kreises für Tourismus und Entwicklung e. V. sowie in diversen Materialien des 
Bundesministeriums für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung. Unter 
den in Kapitel II angeführten und partiell transferierbaren Medien und Methoden 
ist besonders das Rollenspiel hervorzuheben, da es eine multiperspektivische 
Sichtweise ermöglicht, das Empathievennögen fördert und somit eine stark af­
fektive Dimension aufweist. 

Einen besonderen Stellenwert haben innerhalb des Konzeptes zur Reiseerziehung 
die Klassen- und Kursfahrten. Neben den vielfältigen pädagogischen Zielsetzun­
gen und Vorteilen - der originalen Begegnung, ihrem Beitrag zur sozialen Er­
ziehung und Kooperationsfähigkeit, zur Gesundheitserziehung (Rekreation und 
Kompensation), zur Förderung von Eigenengagement und Kreativität etc. (vgl. 
BECKER 1993, S. 127-143; FAHN u.a. 1994, S. 7-9) - bieten diese einen 
Handlungsraum zur Einübung Sanfter Reiseformen und ermöglichen in der 
Erschließung bekannter und fremder Lebenswelten Formen der Umwelt- und 
Raumerkundung sowie des interkulturellen Lernens. "Fremde Mentalitäten (z.B. 
Religion, Geschichte, Kultur, Erziehungssystem u.v.a.m.) werden dabei zur 
Reflexion der eigenen nationalen Identität gesehen und neutral - mit dem Ziel des 
komplexen Verstehens (und der Fähigkeit zur Toleranz, der Verf.) - gewürdigt" 
(Arbeitskreis Schulisches Reisen 1993, S. 13). Als integraler Bestandteil der 
Schulwirklichkeit sind die Notwendigkeit und Bedeutung der Klassenreisen un-

41 vgl. z.B. KULINAT (1986 und 1991), FECHNER (1990), BECKER, L. (1980), 
SASSE & STONJEK (1991, S. 2lf und 54-58) oder SCHMITI (1993). 

42 vgl. z.B. TÜ1TlNG (1990a), MAY-LANDGREBE (1988), SCHMIDT-WULFEN 
(1981), BRAUMÜLLER & DEPARADE (1986), SCHRAMKE (1982, S. 471-476), NÖLKER 
(1988) oder VORLAUFER (1990). 
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umstritten. Die Praxis weist jedoch z.T. erhebliche Defizite auf'3; was fehlt, ist 
"eine tacherübergreifende (reise-)pädagogische Aufarbeitung und inhaltliche 
Qualifizierung schulischen Reisens" (ISENBERG 1995, S. 5). Da die Klassenrei­
se das Konzept einer Reiseerziehung im Geographieunterricht i.d.R. sprengt44

, 

bedarf das Konzept der Unterstützung sämtlicher Lehrpersonen einer Schule so­
wie langfristig einer Integration in die erste und zweite Phase der Lehrerausbil­
dung (vgl. Optionen des Arbeitskreises Schulisches Lernen, ISENBERG 1995, 
s. 5). 

Hilfestellungen für die Planung und Durchführung von umwelt- und sozialver­
träglichen Klassen- bzw. Kursfahrten bieten u.a. der Leitfaden des Arbeitskreises 
"Schulisches Lernen" (1993), der sich seit 1989 um eine Qualifizierung der 
Schulreisepraxis bemüht, die Handreichungen des Staatsinstitutes für Schulpäd­
agogik und Bildungsforschung in München (vgl. ISB 1994), der Bund Natur­
schutz in Bayern (vgl. FAHN 1994), das DSV-Arbeitsheft zur Gestaltung schuli­
scher Skiwochen (vgl. PROBSTL 1991) sowie die konkreten Hinweise und 
Erfahrungsberichte in der 1994 gegründeten Schriftenreihe "Schulfahrt-Praxis" 
(hrsg. vom Landesverband Rheinland e. V. des Deutschen Jugendherbergswerkes) 
bzw. der Projektdokumentation des Modellversuchs ''Jugendreisen mit Einsicht" 
(vgl. Deutsches Jugendherbergswerk 1993). 

Ideal und wünschenswert wäre die Verknüpfung einer solchen Klassenreise im 
zweiten Abschnitt der Sekundarstufe 1 mit einem fächerübergreifenden Projela 
(vgl. S. 32-34). Da die Jugendlichen zunehmend eigenständig verreisen (vgl. S. 
16), sollte dieses Projekt - neben einer interdisziplinären Betrachtungsweise und 
der Favorisierung eines Sanften Reisestils - den Schülern und Schülerinnen 
Zugänge zu jugendgemäßen und alternativen Reiseformen eröffnen. 

In der Sekundarstufe II werden die o.a. Themen, explizit die touristische Er­
schließung der mediterranen Küstenräume und des Alpenraumes (Jahrgangsstufe 
12) sowie die Bedeutung des Tourismus in den Entwicklungsländern (Jahrgangs­
stufä 13) erneut aufgegriffen und anhand detaillierter Raumbeispiele vertieft. Im 

'
3 "Gängige Muster und Programme touristischer Anbieter und ihrer Strategien werden 

oft ohne weiteres in das Programm einer Klassenfahrt übernommen ( ... ). Ein pädagogischer 
Anspruch, z.B. im Sinne einer projekt- und teilnehmerorientierten Vorbereitung, Durchführung 
und Nachbereitung. oder die Integration standortbedingter Möglichkeiten oder auch Elemente 
eines umwelt- und sozialverträglichen Reisens werden selten formuliert und sind in der Praxis 
leider die Ausnahme" (ISENBERG 1995, S. 4). 

" N.B. Das Fach Erdkunde wird in den Jahrgangsstufen 7 und 9 des bayerischen Gymna­
siums nur einstündig, in der Jahrgangsstufe 10 überhaupt nicht unterrichtet. 
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Sinne der Reiseerziehung, respektive der übergeordneten Ziele (vgl. S. 22) sollte 
in der gymnasialen Oberstufe eine stärkere Reflexion über die gesamtgesell­
schaftliche Bedeutung des Phänomens Tourismus, das eigene Verhalten, die 
potentielle Konfliktbeteiligung und Partizipation an Lösungsstrategien angestrebt 
werden. Im Hinblick auf die in Kapitel 1 4.1 skizzierte Reisekompetenz kann -
ebenso wie in der Jahrgangsstufe 6, jedoch unter stärkerer Berücksichtigung aller 
Dimensionen der Theorie des Sanften Tourismus (u.a. der ökonomischen Kom­
ponente!) - ein Katalog möglicher Verhaltensweisen erstellt und diskutiert wer­
den. Für eine praktische Umsetzung bietet sich - neben einzelnen Exkursionen, 
die die Bedeutung der Reiseerziehung für den Naherholungsverkehr unterstrei­
chen - die traditionelle Studienfahrt der Sekundarstufe II an. 

Das hier vorgeschlagene, lehrplankonfonne Konzept einer Reiseerziehung für 
den Geographieunterricht an bayerischen Gymnasien läßt sich unter Beibehaltung 
der drei Zielperspektiven, der in Kapitel 14.2 angeführten Unterrichtsprinzipien 
sowie einer adressatengemäßen Modifikation einzelner Konzeptbausteine auf die 
Lehrpläne anderer Bundesländer und Schularten übertragen. Wichtig ist die 
durch das Spiralcurriculum gewährleistete Präsenz und Kontinuität sowie die 
praktische Umsetzung des Konzeptes im Rahmen von Wandertagen, Exkursionen 
und Schulfahrten. Nur so läßt sich langfristig - ähnlich wie im Bereich der 
Umwelterziehung - eine Einstellungs- und Verhaltensänderung zu einer Sanften 
Reisekultur erzielen. 
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II. PRAXIS-BAUSTEIN 
Konzeption und Durchfiihrung einer Unterrichtsreihe 
zum Thema "Tourismus und Umwelt" in der Jahrgangs­
stufe 6 des Gymnasiums 

1. Zielsetzung und Rahmenbedingungen 

Innerhalb des Konzeptes zur Reiseerziehung im Geographieunterricht kommt der 
Unterrichtsreihe "Tourismus und Umwelt" zu Beginn der Sekundarstufe 1 eine 
besondere Bedeutung zu, da sie - im Sinne einer Einführung und Legitimation -
gleichsam die Basis für weitere Konzeptbausteine bildet. Im Kontext der all­
gemeinen Zielsetzung (vgl. S. 22) umfaßt die Unterrichtsreihe drei aufeinander 
aufbauende Zielperspektiven: 

A. eine selbstrefle:xive Hinjahrung der Schaler und Schalerinnen 
zum Phlinomen "Tourismus" und seiner Ursachen,-

B. eine problemorientiene Sensibilisierung der Schüler und 
Schülerinnen für die Auswirkungen des MassenJourismw auf 
die Landschaft, die Gruppe der Bereisten sowie auf die 
Gruppe der Reisenden selbst; 

c. eine selbstkritische Analyse mtJglicher UJsungsstrategien so­
wie ein anwendungsbezogener Transfer der Theorie des 
Sanften Tourismus auf die E111scheidungs- wuJ Handlungs­
felder der Reiseplanung, -durchfllhrung und -reflexion -
aufgezeigt am Beispiel einer Klassenreise oder eines ein­
ttlgigen .Ausfluges in den Naherholungsraum. 

Aufgrund der nebenberuflichen Lehrtätigkeit des Verfassers an einem baye­
rischen Gymnasium wurde die nachfolgend skizzierte Unterrrichtsreihe, die 
letztlich nur eine Möglichkeit darstellen kann, um o.a. Ziele zu erreichen, für 
die Jahrgangsstufe 6 eines Gymnasiums konzipiert. In Modifikation der inhalt­
lichen Komplexität sowie der Raumbeispiele ist ein Transfer auf die übrigen 
Schularten möglich. Im Zuge der intendierten Übertragbarkeit des Konzeptbau­
steins soll das Spektrum der situativ vorgegebenen Rahmenbedingungen auf 
wenige notwendige Angaben beschränkt bleiben: 
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LEHRPLAN 

Im (neuen) Fachlehrplan "Erdkunde" für das bayerische Gymnasium4s wird das 
Thema "Erholungsräume in Mitteleuropa" - neben den Themenblöcken "Industrie 
in Deutschland" und "Der deutsche Küstenraum" - für die Jahrgangsstufe 6 
verbindlich vorgeschrieben. In der Zielangabe heißt es: 

"Nach einer kurzen Analyse ihres Freizeitverhaltens im Heimatraum 
lernen die Schüler die Be.deutung des Alpenraumes und der deutschen 
Mittelgebirge für Freizeit und Erholung kennen. Sie erhalten dabei 
auch einen topographischen Überblick über Österreich und die 
Schweiz. Darüber hinaus sollen sie mögliche geoökologische Folgen 
des Massentourismus erkennen und so zu einem bewußteren Freiz.eit­
verhalten angeleitet werden" (S. 1335). 

Wenngleich der Lehrplan die "Diskussion über Möglichkeiten und Chancen eines 
ökologisch vertretbaren Freizeitverhaltens" explizit nennt und die Option für die 
gemeinsame Planung eines Ausfluges oder einer Urlaubsreise offenhält (vgl. S. 
1335), liegt der Schwerpunkt des fremdenverkehrsgeographischen Themen­
blockes in der Analyse des Naturraumpotentials, der Freizeiteinrichtungen sowie 
der ökonomischen und ökologischen Folgen des Massentourismus - aufgezeigt an 
Beispielen aus dem Alpenraum sowie der deutschen Mittelgebirge. Die nachfol­
gende Unterrichtsreihe knüpft an diese Vorgaben an, nimmt jedoch - in der 
stärkeren Betonung möglicher Lösungsstrategien des intrapersonalen Verantwor­
tungsbereichs - eine andere Akrentuierung vor. 

ADRESSATEN 

Drei Klassen der Jahrgangsstufe 6 eines Eichstätter Gymnasiums, in denen der 
Verfasser seit Beginn des Schuljahres 1993/94 unterrichtete, bildeten den primä­
ren Adressatenkreis des Konz.eptbausteins. Während die Klassen 6b und 6c, die 
dem mathematisch-naturwissenschaftlichen Zweig des Gymnasiums zuzuordnen 
sind, eine Klassenstärke von 31 bzw. 29 Schülern und Schülerinnen aufwiesen, 
umfaßte die Klasse 6a des humanistischen Zweiges lediglich 19 Schüler und 
Schülerinnen {vgl. auch Kap. m 5.2 und 6). Bei einem durchschnittlichen 
Lerntempo signalisierten alle Klassen eine hohe Lernbereitschaft - insbesondere 
bei einzelnen Themenfeldern der Umwelterziehung (z.B. die Verschmutzung von 
Nord- und Ostsee). Unterstützt wurde dies z.T. durch das partnerschaftliche 
Verhältnis zwischen der Lehrperson und den einz.elnen Klassen. 

4S vgl. Amtsblatt des Bayerischen Staatsministeriums für Unterricht, Kultus, Wissenschaft 
und Kunst. Sondernummer 1011991, S. 1325-1380. 
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Neben einer adressatengemäß ausgerichteten didaktischen Reduktion sowie einer 
entsprechenden Auswahl der Medien und Methoden wurden bei der Konzeption 
der Unterrichtsreihe folgende Aspekte berücksichtigt: 1. Nicht alle Schüler und 
Schülerinnen verreisen in den Ferien; während 82,9% der Schüler und Schüle­
rinnen angaben, daß sie in den letzten drei Jahren eine oder mehrere Urlaubs­
reisen unternommen hatten, verneinten 17, l % der Probanden diese Frage (vgl. 
Kap. III); 2. Da mehr als 75 % der Schüler und Schülerinnen aus den umliegen­
den Städten und Dörfern des Landkreises stammen ( = Fahrschüler), konnten 
außerschulische Aktivitäten (z.B. der Besuch der Stadtbibliothek oder eines 
Reisebüros) nur bedingt - d.h. mit einem kleinen Adressatenkreis - realisiert 
werden; 3. Bezüglich der Lernvoraussetzungen konnten die Orientierung im 
Heimatraum, der topographische Überblick über die Alpen, die Behandlung des 
Themas "Verkehr" sowie eine erste Begegnung mit dem Tourismus am Beispiel 
der Nordseeinsel Langeoog als bekannt vorausgesetzt werden. Die Methode des 
Rollenspiels wurde im Rahmen des Themas "Braunkohlentagebau" zu Beginn der 
Jahrgangsstufe 6 in allen Klassen erfolgreich praktiziert. 

ORGANISATORISCHE VORGABEN 

Das Fach "Erdkunde" wurde mit zwei Wochenstunden - jeweils montags und 
donnerstags - im Klassenzimmer unterrichtet; trotz einiger organisatorischer 
Nachteile bot dies den Vorteil, daß die Schüler und Schülerinnen ihr Lernumfeld 
mit Hilfe der Handlungsprodukte (z.B. Zeichnungen, Prospekt-Collagen) indivi­
duell gestalten konnten und somit eine Präsenz des Themas auch über den Erd­
kundeunterricht hinaus gewährleistet war. Sämtliche Klassenzimmer sind ver­
dunkelbar, mit einem OHP sowie variablem Mobiliar (vgl. Sitzkreis, Rollenspiel) 
ausgestattet. Aufgrund der Lehrplan-Novellierung - explizit der Verlagerung des 
Themas "Erholungsräume in Mitteleuropa" aus der Jahrgangsstufe 5 in die Jahr­
gangsstufe 6 - stand den Schülern und Schülerinnen zu o.a. Thema kein adäqua­
tes Schulbuch zur Verfügung (vgl. Arbeitsblätter) . 

Die 14stündige Unterrichtsreihe "Tourismus und Umwelt" wurde aus didakti­
schen Gesichtspunkten - u.a. im Hinblick auf die Urlaubs- und Freizeitplanung 
für die bevorstehenden Sommerferien - am Ende des zweiten Schulhalbjahres 
durchgeführt. Aufgrund der Schulorganisation ließ sich bezüglich der dritten 
Zielperspektive lediglich die zweite Variante, d.h. die Planung und Durchfüh­
rung eines Wandertages, realisieren. Da im Rahmen der empirischen Unter­
suchung überprüft werden sollte, ob sich bei den Schülern und Schülerinnen, 
deren treatment um einen Exkursionstag erweitert wird, eine deutlichere Ein­
stellungsänderung hinsichtlich der Befürwortung und Realisierung eines umwelt-
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und sozialverträglichen Reisestils abz.eichnet als bei einer Probandengruppe ohne 
treatment-Variante (vgl. Kap. III), konnte der Ausflug nur in einer Klasse .(6b) 
durchgeführt werden. 

2. Didaktische Konzeption der Unterrichtsreihe 

Die Konzeption der Unterrichtsreihe (vgl. Übersicht S. 47t) orientiert sich in 
erster Linie an den o.a. Zielperspektiven: 

A. HINFÜHRUNG 

Ausgehend von einer individuell-kreativen Auseinandersetzung mit den eigenen 
Urlaubswünschen (vgl. Hausaufgabe zur 1. Stunde) erfolgt die Hinführung zum 
Thema "Tourismus" zunächst in bewußter Anbindung an das Erfahrungs- und 
Erlebnispotential der Schüler und Schülerinnen (vgl. 1. Stunde). Im Rahmen der 
Reiseerziehung ist dies bereits ein wichtiger Aspekt des Planungsstadiums einer 
Reise. Erst in der zweiten Stunde wird das Phänomen "Tourismus" in seiner 
quantitativen Dimension sowie im Kontext seiner gesamtgesellschaftlichen Rah­
menbedingungen und Ursachen thematisiert. 

B. PROBLEMATISIERUNG 

Nach einer zweiwöchigen Unterbrechung (Pfingstferien), die ggf. als Beobach­
tungsphase in die Unterrichtsreihe integriert werden kann, sollen die Schüler und 
Schülerinnen am Beispiel einer alpinen Fremdenverkehrsregion für die geoökolo­
gischen und soziokulturellen Auswirkungen des Massentourismus sensibilisiert 
werden (vgl. 3.-5. Stunde). Für die Auswahl des Beispielraumes sprechen neben 
der Lehrplankonformität folgende Gründe: 1. bilden die Alpen im Hinblick auf 
den Attraktivitätsfak:tor "Relief" einen Gegenpol zur vorherigen Behandlung des 
deutschen Küstenraumes; 2. stellen die Alpen aufgrund ihrer topographischen 
Lage, der naturräumlichen Gunstfaktoren und der damit verbundenen Zweisaiso­
nalität - neben dem Mediterranraum - die zentrale Fremdenverkehrsregion in­
nerhalb Europas dar; 3. gehören die Alpen bezüglich ihrer raum-zeitlichen und 
psychologischen Nähe zum Erfahrungsraum der Schüler und Schülerinnen. Der 
Ort Wolkenstein im Grödnertal wurde aufgrund persönlicher Präferenzen, der 
zur Verfügung stehenden Materialien sowie im Hinblick auf das Kriterium der 
Exemplarität ausgewählt. Medial-methodisch wird die Zielperspektive des B­
Teils durch den Einsatz von Karikaturen, Bildern, eines Filmausschnittes (4. 
Stunde) sowie eines Rollenspiels (5. Stunde) unterstützt. Der abschließende 
Entwurf möglicher Zukunftsszenarien für den Ort Wolkenstein im Jahre 2010 
(vgl. Hausaufgabe zur 7. Stunde) bildet - im Sinne einer affektiven Pointienmg -
das Scharnier zum C-Teil der Unterrichtsreihe. 
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C. LÖSUNGSSTRATEGIEN 

Zentraler Gegenstand des letzten Teils der Unterrichtsreihe ist die Analyse 
möglicher Lösungsstrategien sowie deren partielle Umsetzung im Rahmen der 
Reiseplanung, -durchführung und -reflexion. Aufbauend ·auf der Theorie des 
Sanften Tourismus (vgl. 7. Stunde) wird - gemäß dem Konzept der Reiseerzie­
hung - in der 8. Stunde ein Perspektivwechsel aus dem extrapersonalen in den 
intrapersonalen Verantwortungsbereich vollzogen. Konkret bedeutet dies, daß 
gemeinsam mit den Schülern und Schülerinnen überlegt werden soll, inwiefern 
sich das Konzept des Sanften Tourismus auf der Ebene der individuellen Reise­
planung, -durchführung und -reflexion realisieren läßt. Anhand der Identifika­
tionsfamilie Weller sowie im Hinblick auf die Planung eines eintägigen Aus­
fluges sollen die Schüler und Schülerinnen zu den einzelnen Entscheidungs- und 
Handlungsfeldern einer Reise (z.B. zur Wahl des Reiseziels (9. Stunde), der 
Reisezeit und Unterkunft (10. Stunde), des Reiseverkehrsmittels (11. Stunde) 
etc.) mögliche Kriterien für einen Sanften Reisestil erarbeiten. In diesem Zusam­
menhang kommt den anwendungsbezogenen, außerschulischen Aktivitäten - z.B. 
der arbeitsteiligen Beschaffung von Informationsmaterialien, der Reisekostenre­
cherche am Bahnhof bzw. bei einem Busunternehmer, der Sichtung von Reise­
führern etc. in der Stadtbibliothek - sowie der Planung und Durchführung eines 
Ausflugs ein besonderer Stellenwert zu. Die Unterrichtsreihe endet mit einer 
abschließenden Reflexion. 

Zur Legitimation der Gesamtkonzeption der Unterrichtsreihe lassen sich folgende 
Argumente anführen: 

Die Abfolge der Zielperspektiven entspricht dem sachlogisch-kausalen Ord­
nungsprinzip: Gründe - Problem - Lösung. In Anlehnung an den Aristoteli­
schen Temar (Sinneseindruck - Geist - Streben), der das Grundmodell eines 
jeden Erkenntnisvorganges bildet, lassen sich ferner eine deskriptiv-analytisch­
technische, eine wertend-problematisierende sowie eine kritisch-handlungsorien­
tierte Ebene (vgl. EGGELING 1981, S. 89f) unterscheiden. Diese Ebenen 
weisen auf die Parallelität der Unterrichtsreihe zu dem von A. BRAUN (1983, 
S. 20) entwickelten "Didaktischen Schema der Umwelterziehung"46 ( kognitive 

"6 "Umwelterziehung selbst ist eingebettet in eine handlungsorientierte und emanzipato­
risch ausgerichtete didaktische Konzeption, wie sie sich in der Zielformel vom umweltbewußten 
Han-deln niederschlägt. Dabei figuriert umweltbewußtes Handeln mit seinen verschiedenen 
Ausprägungen (eigenes umweltbewußtes Verhalten, Informationsverhalten, umweltpolitische 
Aktion) als anzustrebende Endqualifikation, die unterschiedlicher Lernvoraussetzungen bedarf. 
Diese sind auf der kognitiven (insbesondere: ökologisches, ökonomisches, politisches Denken) 
und affektiven Lehrzielebene (wahrgenommene Ernsthaftigkeit, persön1iche Betroffenheit, 
Verantwortlichkeit) angesiedelt und schließen die Behandlung von Ursachen, Formen und 
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Problemlösungskompetenz - Einstellung - umweltbewußtes Handeln ) hin. Dar­
über hinaus ist - neben den Phasen der Einstellungsänderung47 

( Aufnahmephase 
- Bewertungs- oder Annahmephase - Handlungsphase ) - eine interessante 
Parallelität zu den Stufen der Tourismus-Diskussion (HAMELE 1986) zu kon­
statieren48. 

Während der gesamten Unterrichtsreihe sind folgende didaktisch-methodische 
Prinzipien zu berücksichtigen: l. die Transparenz der persönlichen Betroffenheit 
und Eingebundenheit aller Reisenden in das Aktionsfeld Tourismus - inklusive 
seiner Ursachen und Folgen. Nach HASSE (1988) erscheinen Verhaltensände­
rungen im Sinne einer tendenziellen ReVision des eigenen Freizeitverhaltens bzw. 
im Hinblick auf ein neues touristisches Ethos "erst vor dem Hintergrund einer in 
Ansätzen entwickelten Analysefähigkeit subjektiver Einbindungen in gesell­
schaftliche Bedingungen der (Frei)Zeitstrukturierung scheinbar 'freier' Lebens­
sphären und objektiv wirksamer, konfliktiver Systemrationalitäten in der Nutzung 
von Fremdenverkehrsräumen" (ebd. S. 22) möglich; 2. die Vermeidung appelati­
ver Sollwerte im dritten Teil der Unterrichtsreihe zugunsten einer durchgängig 
liberal-offenen Diskussionskultur; 3. die Favorisierung eines schüler- und hand­
lungsorientierten Unterrichts mit kreativ-individualisierenden sowie sozial-inte­
grativen Unterrichtsformen (vgl. z.B. die Schülerzeichnungen, die arl>eitsteilige 
Beschaffung der Informationsmaterialien, die Planung und Durchführung des 
Ausfluges); 4. die Beachtung des pyschologischen Grundsatzes multipler Sinn­
beanspruchung durch ein umfangreiches Medien- und Methodenrepertoire. 

Wirku.ngen der Umweltprobleme sowie mögliche Gegenmaßnahmen in sich ein• (BRAUN, A. 
1983, s. 19). 

47 •Nach McGUIRE (1969) vollzieht sich der Prozeß der Änderung oder Entstehung von 
EinsteJlungen in fünf Schritten: (1) Die Aufmerksamkeit wird angeregt, (2) man tritt in den 
kommunikativen Prozeß ein, nimmt die Information auf und versteht sie, (3) man bewertet die 
an einen gerichteten Aussagen und schließt sich ihnen gegebenenfalls aily (4) man behält die 
veränderte Einstellung im Gedächtnis und (5) schließlich handelt man der veränderten Ein­
stellung entsprechend" (IllOMAS 1991, S. 148). 

41 Die erste und zweite Stunde stehen in Parallelitit zur 1. Stufe der Tourismus-Diskus­
sion (= Tourismusentwicklung lind Tourismuseuphorie), die dritte bis fünfte Stunde zur 2. 
Stufe (= die Wahrnehmung der negativen Auswirkungen des Tourismus), die sechste und 
siebte Stunde zur 3. Stufe(= Entwicklung des theoretisch sanften Tourismus) und schließlich 
die achte bis vierzehnte Stunde incl. des Ausflugs zur 4. und 5. Stufe (= praxisbezogene 
Modelle bzw. praktische Umsetzung des sanften Tourismus). Vgl. BAUMGARTNER o.J., S. 
57. 
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KONZEPTION DER UNTERRICHTSREIHE IM ÜBERBLICK 

A. Hinjüh:rung zum Phänomen "Tourismus" und seiner Ursachen: 

1. Stunde: 

2. Stunde: 

Urlaubsträume und -erfahrungen 
der Schüler und Schülerinnen 

Massentourismus -
Zahlen und Ursachen 

8. Sen.sibiliserung für die Auswirlcwzgen des Massentourismus auf 
die Landschaft und die Gruppe der Bereisten: 

3. Stunde: 

4. Stunde: 

5. Stunde: 

Wolkenstein im Wandel - vom Berg­
bauerndorf zum Fremdenverkehrsort 

Die Auswirkungen des Tourismus 
auf die Landschaft der Alpen 

Die Auswirkungen des Tourismus 
auf die einheimische Bevölkerung 

C. Analyse möglicher UJsungsan.slltze: 

6. Stunde: 

7. Stunde: 

Alptraum oder Alpsegen '! -
Resümee und Lösungsstrategien 

Sanfter Tourismus -
ein neues Schlagwort mehr ? 
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Planung, Durchführung und Reflexion einer Urlaubsreise bzw. 
eines Ausfluges im Kontext eines Sanften Reisestils: 

l 

8 . Stunde: Als Sanfte Touristen unterwegs -
Entscheidungsfelder im Vor-
feld einer Reise 

! 

9. Stunde: Reisemotive und Reiseziele 

l 

10. Stunde: Reisezeit und Reiseunterkunft 

l 

11. Stunde: Reiseverkehrsmittel 

! 

12. Stunde: Freizeitmöglichkeiten 
rund um den Altmühlsee 

! 

13. Stunde: Planung eines Ausfluges 
zum Altmühlsee 

! 

AUSFLUG 

1 
14. Stunde: Rückblick und Beurteilung 

der Idee des Sanften Tourismus 



3. Darstellung der einzelnen Unterrichtsstunden -
Ziele und Verlaufsskizzen 

' ( 

Die Darstellung der 14 U nterichtsstunden erfolgt jeweils nach dem gleichen 
Schema: 1. Thema der Stunde, 2. Stundenziel°'9, 3. Ver~ufsskiu.e, 4. Didak­
tisch-methodische Anmerkungen. In den Verlaufsskizzen wurden folgende Ab­
kürzungen verwendet: 

Hinf. 
Wdhlg. 
PF 
Erarb. 
Sichg. 
LZK 
HA 
vr 

LV 
SV 
UG 
EA 
PA 
GA 
RS 

Hinführung 
Wiederholung 
Problemerschließende Fragestellung 
Erarbeitungsphase 
Sicherungsphase 
Lernzielkontrolle 
Hausaufgabe 
Vertiefung 

Lehrervortrag 
Schülervortrag 
Unterrichtsgespräch 
Einzel- bzw. Stillarbeit 
Partnerarbeit 
Gruppenarbeit 
Rollenspiel 

Die Tafelbilder (f 1 - T 10) und selbsterstellten Medien (M 1 - M 20) befinden 
sich im Anhang dieser Arbeit (vgl. S. 171-203). Von den Schülern und Schüle­
rinnen wurde während der Unterrichtsreihe ein sogenanntes Epochenheft zum 
Thema "Reisen" geführt. Im Sinne eines persönlichen Reisehandbuches kann 
dieses individuell gestaltet werden (z.B. durch eine entsprechende Umschlagge­
staltung, Fotos, Collagen, eigenen Zeichnungen etc.) und bei Bedarf - z.B. im 
Rahmen einer Klassenreise oder bei privater Ambition - entsprechend ergänzt 
werden. Der Hefteintrag, der in den Verlaufsskizzen nicht explizit genannt wird, 
erfolgt i.d.R. im Rahmen der jeweiligen Sicherungsphase . 

.w In Abgrenzung zur üblichen Formulierung von Feinzielen im ·vorfeld" einer Unter­
richtsstunde werden diese - aus pragmatischen Gründen (Vermeidung unnötiger Doppelungen)­
in den Verlaufsskizzen, explizit in der Spalte "Inhaltlicher Schwerpunkt/Operatoren", ange­
führt. 
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Thema: 

Stundenziel: 

PHASE 

HA 

Einstieg 

Erarb. 
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1. STUNDE 

Urlaubsträume und -erfahrungen 
der Schüler und Schülerinnen 

Die Schüler und Schülerinnen sollen ihre Vorstellungen 
von einem gelungenen Urlaub artikulieren können. 

INHALTLICHER SCHWERPUNKT METHO- MEDIEN 
OPERATOREN DEN 

Die Schüler sollen ihre Vorstellungen 
von einem gelungenen Urlaub zeich-
nerisch darstellen. 

VERNISSAGE 

Aufhängen der Schülerarbeiten im Klassen- Bilder 
zimmer der 

Schüler 
Die Schüler haben Gelegenheit, sich die 
Zeichnungen ihrer Mitschüler anzuschauen 

Auf einem gemeinsamen Rundgang soll 
jeder Schüler sein Bild kurz erläutern 

URLAUBS-WÜNSCHE 

Die Schüler sollen in Partnerarbeit Trends - PA 
d.h. markante Parallelitäten zwischen den 
Zeichnungen - herausarbeiten, diese thesen-
artig formulieren und anschließend dem 
Plenum vorstellen 

Unter Einbezug der persönlichen Urlaubs- Sitz-
erfahrungen sollen die Schüler Kennz.eichen kreis 



Sichg. 

eines gelungenen Urlaubs - sowohl im 
Rahmen einer Reise als auch daheim -
benennen und diskutieren 

Visualisierung der Ergebnisse 

Didaktisch-methodische Anmerkungen : 

Karton­
streifen 

Nachdem die Hausaufgabe den Schülern und Schülerinnen eine Gelegenheit bie­
tet, sich individuell und kreativ mit dem Thema auseinanderzusetzen, sollen im 
Mittelpunkt der 1. Stunde das Gespräch, der Austausch und die Partizipation an 
den Urlaubserfahrungen der Mitschüler stehen. Unterstrichen wird dies durch 
eine offene Gesprächssituation, die sowohl im Kontext der Vernissage als auch 
des Sitzkreises das übliche Unterrichtsgeschehen sprengt. 

Die von den Schülern und Schülerinnen genannten Kennzeichen eines gelungenen 
Urlaubs'° werden auf farbigen Kartonstreifen notiert und in die Mitte des Sitz­
kreises gelegt. Als "mentale Spuren" (HASSE 1988, S. 22) geben diese Urlaubs­
wünsche Hinweise auf die Bedürfnisstrukturen, den Einfluß der tourismusrele­
vanten Medien sowie den Lebensalltag der Schüler und Schülerinnen und bilden 
somit eine breite Diskussionsbasis. Die Differenzen zwischen den Wunschbildern 
und dem aktuellen Sein, zwischen den Bedürfnissen der Erwachsenen und der 
Kinder sowie mögliche Auswirkungen der Urlaubsszenarien auf den Raum 
können - unter Wahrung der Dominanz positiver Assoziationen - bei Bedarf 
bereits zu diesem Zeitpunkt andiskutiert werden. 

'° Vielfach wurden in diesem Zusammenhang Begriffe und Aktivitäten genannt, die 
sowohl im Rahmen einer Urlaubsreise als auch daheim zu realisieren sind (z.B. "Baden", "Spaß 
haben", "Sonne", "sich vom Schulalltag erholen" etc.). 
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Thema: 

Stundenziel: 

PHASE 

Einstieg 

PF 

Erarb. 

Sichg. 

LZK 
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2.STUNDE 

Massentourismus -
Zahlen und Ursachen 

Die Schüler und Schülerinnen sollen für-das Phänomen 
Massentourismus sensibilisiert werden und dessen 
wesentliche Ursachen erläutern können. 

INHALTLICHER SCHWERPUNKT METHO- MEDIEN 
OPERATOREN DEN 

Die Schüler sollen anhand des Kurven- UG Folie 
diagramms die Entwicklung der Reise- Ml 
intensität in der Bundesrepublik 
Deutschland (1954-1992) beschreiben 

Weshalb verreisen immer mehr Menschen? 

URSACHEN DES MASSENTOURISMUS 

Die Schüler sollen - unter Einbezug der PA Arbeits-
Impulscollage - Hypothesen zur problem- blatt 
erschließenden Fragestellung auf- M2 
stellen 

0 Sammeln möglicher Ursachen an UG 
einer Seitentafel 

D Ordnen der Aspekte nach Pull~ und 
Push-Faktore.n sowie soziokultu-
rellen Rahmenbedingungen 

D Visualisierung der Ergebnisse Tafel 
Tl 

Die Schüler sollen das Kurvendiagramm Folie 
in einem Kurzstatement erläutern Ml 
können 



Aus­
blick 

Anhand von Bildern aus unterschiedli­
chen Urlaubsregionen sollen die Schüler 
für das Ausmaß und die Folgen des 
Massentourismus sensibilisiert werden 

Didaktisch-methodische Anmerkungen : 

Dias 

Die Konfrontation mit dem Phänomen Massentourismus - anhand eines für die 
Schüler und Schülerinnen der Jahrgangsstufe 6 relativ abstrakten Kurvendia­
gramms in der Einstiegsphase sowie einigen der Realität näher stehenden Bildern 
aus unterschiedlichen Urlaubsregionen51 zum Stundenende - bildet gleichsam 
den Rahmen der 2. Stunde. Der Einsatz des Kurvendiagramms begründet sich im 
Kontext einer emanzipatorischen Medienerziehung. Die Impulscollage M 2 wird 
den Schülern und Schülerinnen erst während der Erarbeitungsphase ausgehän­
digt, so daß sie zunächst eigene Hypothesen formulieren können. Die Ordnungs­
begriffe "Pull- und Push-Faktoren", die im Rahmen der Unterrichtsreihe "Indu­
strie in Deutschland" eingeführt wurden, können als bekannt vorausgesetzt 
werden. 

'
1 Die Bilder, die den Perthes-Folien-Sammlungen "Bundesrepublik Deutschland - Natur­

und Kulturäume" (1991) bzw. "Die Alpen - Natur und Mensch im Hochgebirge" (1989) sowie 
dem Klett-Folienbuch "Klima· und Landschaftszonen der Erde" entnommen sind, zeigend~ 
Ausmaß und die negativen Folgen des Massentourismus; z.B. eine verbaute Berglandschaft am 
Fedaia-Paß, einen überfüllten Parkplatz bei Oberstdorf, Warteschlangen vor dem Skilift, die 
Hotel-Skyline auf Westerland, das Gedränge am Strand einer Mittelmeerinsel. 
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Thema: 

Stundenziel: 

PHASE 

Hinf. 

Einstieg 

PF 

Erarb. 

Sichg. 
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3.STUNDE 

Wolkenstein im Wandel - vom Bergbauern­
dorf zum Fremdenverkehrsort 

Die Schüler und Schülerinnen sollen am Beispiel von 
Wolkenstein aufzeigen, wie ein ehemaliges Bergbauern­
dorf durch den Tourismus - sowohl physiognomisch 
als auch funktional - verändert wird. 

INHALTLICHER SCHWERPUNKT METHO- MEDIEN 
OPERATOREN DEN 

Der Lehrer beschreibt eine Reiseroute LV Atlas 
von Eichstätt nach Wolkenstein, die die 
Schüler im Atlas (S. 160 mitverfolgen; 
der Name des Ortes bzw. des Tales Tafel 
werden als Tafelüberschrift fixiert T2 

Die Schüler sollen anhand zweier Auf- UG Folie 
nahmen des Ortes Wolkenstein die Ver- M3 
änderungen zwischen 1930 und 1992 
benennen 

Weshalb hat sich Wolkenstein deran ver-
linden? 

WOLKENSTEIN IM WANDEL 

D Gemeinsames Lesen des Textes 

D Die Schüler sollen eine Kurzcharak- UG Arbeits-
terisierung des Ortes für die Zeit blatt 
um 1900 sowie für das Jahr 1992 M4 
vornehmen 

D Visualisierung der Ergebnisse Tafel 
T2 



D Die Schüler sollen den Hauptgrund 
für die o.a. Entwicklung benennen 
(vgl. Pieil im Tafelbild) und diesen Impuls-
im Kontext der naturräumlichen folie 
Gunstfaktoren erläutern können M3 

Erarb. D Die Schüler sollen anhand des Textes EA Arbeits-
die physiognomischen und funktio- blatt 
nalen Veränderungen seit 1900 (un- M4 
terstreichen und) benennen .können 

Sichg. D Visualisierung einiger Aspekte UG Tafel 
T2 

LZK Die Schüler sollen einen Untertitel für das 
Arbeitsblatt M 4 vorschlagen 

Angeregt durch die Karikatur sollen je- Folie 
weils zwei Schüler ein Gespräch der M5 
beiden Dorfbewohner simulieren 

Didaktisch-methodische Anmerkungen : 

Die beiden Abbildungen des kontra$tierenden Einstiegs (M 3) sind dem Schul­
buch 'Mensch und Raum 5' für Gymnasien in Nordrhein-Westfalen (1987, S. 
130) sowie einem aktuellen Sommerprospekt des Jahres 1993 entnommen. Das 
Arbeitsblatt M 4 wurde ebenfalls in Anlehnung an die zuvor genannten Quellen 
konzipiert. Nach der gelenkten Auswertung des Textes haben die Schüler und 
Schülerinnen Gelegenheit, in einer offenen Gesprächssimulation, sich in die Lage 
der Dorfbewohner zu versetzen und eine erste Bewertung der o.a. Entwicklung 
vorzunehmen. Die verfremdete Karikatur dient lediglich der initiierenden Ge­
sprächsmotivation. 
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Thema: 

Stundenziel: 

PHASE 

Wdhlg. 

Einstieg 

PF 

Erarb. 

Sichg. 
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4.STUNDE 

Die Auswirkungen des Tourismus 
auf die Landschaft der Alpen 

Die Schüler und Schülerinnen sollen am Beispiel der 
Alpen einen Einblick in die vieltältigen Auswirkungen 
des Tourismus auf die Landschaft erhalten. 

INHALTLICHER SCHWERPUNKT METHO- MEDIEN 
OPERATOREN DEN 

Wie wäre die Entwicklung Wolkensteins UG Folie 
wohl ohne den Faktor 'Tourismus' M3 
verlaufen? 

Die Schüler sollen die Karikatur beschrei- UG Folie 
ben und deren Intention herausarbeiten M6 

Wie (stark) wird die Alpenlandschaft 
durch den Tourismus belastet? 

AUSWIRKUNGEN DF.S TOURISMUS 
AUF DIE LANDSCHAFI' 

D Während der Präsentation des Films EA Film 
•Alpen im Zwielicht• sollen sich die 
Schüler Notiz.eil zu o.a. Frage-
stellung machen 

D Spontane Äußerungen UG 

0 Die Schüler sollen einz.e1ne Auswir-
kungen des Massentourismus auf 
die Natur benennen und erläutern 
können 

0 Visualisierung der Ergebnisse Tafel 
T3 



LZK D Die Schüler sollen anhand der Kari­
katur zur problemerschlie.ßenden 
Frage Stellung beziehen 

Zur Vorbereitung des Rollenspiels erhal­
ten die Protagonisten - neben der Rol­
lenkarte - eine kurre Instruktion 

Didaktisch-methodische Anmerkungen : 

LV 

Folie 
M6 

Rollen­
karten 
M7 

Kontrastierend zur Wiederholungsphase wird den Schülern und Schülerinnen im 
Einstieg eine Karikatur (M 6) präsentiert, die im Zuge der Personifizierung der 
Berglandschaft dem Empathie- und Vorstellungsvermögen der 11-12jährigen 
entgegenkommen müßte. 

Der FWU-Film "Alpen im Zwielicht" (1981) z.eigt - ausgehend von den Wün­
schen und Vorstellungen der Erholungssuchenden sowie der Verkehrsplaner- die 
vielfältigen Probleme, die sich durch den Massentourismus für die Alpenregion 
und deren Bewohner ergeben (z.B. Zersiedlungs- und Verstädterungserscheinun­
gen, Umweltbelastungen, Landschaftseingriffe durch den Skisport, Überfrem­
dung etc.). Da dem Film (19 Minuten!) aufgrund seiner Komplexität und Infor­
mationsdichte eher eine Überblicksfunktion zukommt, erscheint es legitim, nur 
die Abschnitte 1-5 zu z.eigen; diese zeigen das o.a. Spektrum möglicher Proble­
me, während in den Abschnitten 6-8 bereits Problemlösungen angesprochen 
werden. 

Zur Vorbereitung der nächsten Stunde werden die Schüler und Schülerinnen, die 
sich am Rollenspiel beteiligen wollen, aufgefordert, sich - mit Hilfe der Kurz­
charakterisierungen (M 7) - in die Situation· der entsprechenden Person zu ver­
setzen, ggf. ein Accessoire (z.B. ein Kleidung~stück) mitzubringen und in der 
Gemeinderatssitzung deren Argumentation überzeugend zu vertreten. 
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Stundenziel: 

PHASE 

Einstieg 

Erarb. 
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5.STUNDE 

Die Auswirkungen des. Tourismus auf die 
einheimische Bevölkerung 

Die Schüler und Schülerinnen sollen - angeregt durch ein 
Rollenspiel - erkennen, daß der Tourismus für die ein­
heimische Bevölkerung nicht nur Vorteile, sondern 
auch eine Reihe von Nach teilen bringt. 

INHALTLICHER SCHWERPUNKT METHO- MEDIEN 
OPERATOREN DEN 

Bildung eines Sitzkreises Namens-
Verteilen der Namensschilder schilder 

M7 
In der Rolle des Bürgermeisters eröffnet LV 
der Lehrer die Gemeinderatssitzung mit 
einem Plädoyer für den weiteren Aus-
bau des Tourismus in Wolkenstein und Folie 
stellt fünf konkrete Maßnahmen zur (s. Anm.) 
Diskussion 

VOR- UND NACHTEILE DES TOURIS-
MUS FÜR DIE EINHEIMISCHEN 

0 Diskussion der 10 Rollenspiel-Prota- RS Rollen-
gonisten über die Vor- und Nach- karten 
teile einer touristischen Expan- M7 
sion in Wolkenstein 

D Abschlnßabstimmung hinsichtlich ei-
nes weiteren Ausbaus der touristi-
sehen Infrastruktur 

0 Die Schüler ( = Plenum) sollen zum UG 
Ablauf der Gemeinderatssitzung so-
wie zur Stichhaltigkeit und Übel7.eu-
gungskraft einrelner Argumente 
Stellung beziehen 



Sichg. D Visualisierung der Vor- und Nach- Tafel 
teile in einem begleitenden T4 
Tafelbild 

LZK Unter Berücksichtigung der Ergebnisse UG 
der letzten Stunde sollen die Schüler 
die Auswirkungen des Massentourismus 
auf die Alpenregion in einem ersten Re-
sümee beurteilen 

HA Die Schüler sollen in Form eines Briefes Arbeits-
oder einer Zeichnung ein Zukunfts- blatt 
si.enario der Situation •wolkenstein M8 
im Jahre 2010" entwerfen 

Didaktisch-methodische Anmerkungen : 

Den Mittelpunkt der 5. Stunde bildet ein Rollenspiel. In Abgrenzung zu Zei­
tungsartikeln, Schulbuchtexten, etc. ermöglicht diese Methode eine stärkere 
Identifizierung mit den Positionen und Problemen der Betroffenen. Eröffnet wird 
die (fiktive) Gemeinderatssitzung durch den Bürgermeister von Wolkenstein, der 
neben einem Plädoyer für den weiteren Ausbau des Tourismus den Bewohnern 
fünf konkrete Vorschläge unterbreitet (Folie): 1. den Ausbau der Zufahrtsstras­
sen; 2. den Bau weiterer Komfort-Hotels; 3. die Errichtung eines großzügig an­
gelegten Tropenbades mit vielfiiltigen Sporteinrichtungen; 4. den verstärkten Ein­
satz von Schneekanonen zur Saisonverlängerung; 5. wöchentliche Heimatabende. 

Neben den 10 Protagonisten (vgl. M 7) übernehmen die übrigen Schüler und 
Schülerinnen die Rolle der Beobachter, die nach Abschluß der Gemeinderats­
sitzung zu den einzelnen Positionen und. Argumentationen Stellung beziehen 
sollen. Eine zusätzliche Vertiefung der Diskussion erfolgt im Tafelbild, in der 
abschließenden Gesamtbeurteilung sowie im Rahmen· der Hausaufgabe. Die 
Grundskizze Wolkensteins (M 8) dient einer räumlichen Orientierung sowie der 
Vergleichbarkeit der Zukunftsszenarien. 
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Thema: 

Stundenziel: 

PHASE 

Wdhlg. 

Einstieg 

PF 

6.STUNDE 

Alptraum oder Alpsegen ? -
Resümee und Lösungsstrategien 

Die Schüler und Schülerinnen sollen - in Abwägung der 
Vor- und Nachteile - eine Stellungnahme zur gegen­
wärtigen Situation des Tourismus im Alpenraum be­
ziehen sowie konkrete Vorschläge zur Lösung ein­
zelner Problemfelder erarbeiten. 

INHALTLICHER SCHWERPUNKT METHO- MEDIEN 
OPERATOREN DEN 

FLUCH ODER SEGEN ? 

Angeregt durch die beiden Wortkarten UG Wort-
mit o.a. Begriffen sollen die Schüler karten 
die gegenwärtige Situation des Touris-
mus im Alpen.raum beurteilen 

WOLKENSTEIN 2010 

Im Rahmen einer kurzen Vernissage haben Bilder, 
die Schüler Gelegenheit, sich die Zu- Briefe 
kunftssz.enarien ihrer Mitschüler anzu- der 
schauen bzw. deren Briefe aus •wolken- Schüler 
Stein im Jahre 201 Q• ZU hören 

D spontane Äußerungen 

D Ausweitung des Problemfeldes auf die Atlas 
gesamte Alpenregion anhand der At-
laskarte S. 78 ( 1) 

Welche Maßnahmen müssen zum Schutz der 
Alpen und seiller Bewohner unternommen 
werden? 
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Erarb. LÖSUNGSANSÄTZE 

Unter Berücksichtigung der bisherigen Un- PA 
terrichtsergebnisse (2. bis 5. Stunde) sol-
len die Schüler konkrete Vorschläge zur 
Lösung der touristisch bedingten Prob-
lerne erarbeiten 

Diskussion der Vorschläge UG 

Sichg. Visualisierung der konsensfähigen Tafel 
Ergebnisse T5 

Didaktisch-methodische Anmerkungen : 

Aufgrund einer stark affektiv ausgeprägten Hausaufgabe bzw. Einstiegsphase soll 
der Blick der Schüler und Schülerinnen zu Beginn der Stunde zunächst auf die 
gegenwärtige Situation gerichtet werden. Die Abwägung der Vor- und Nachteile 
ist zudem als ein Korrektiv zu einer (möglicherweise sehr) einseitigen Sicht des 
Tourismus zu .sehen. 
Um ausreichend Zeit für die Erarbeitung der Lösungsvorschläge zu haben, sollte 
das Aufhängen der Schülerzeichnungen bereits in der Pause erfolgen. Die At­
laskarte S. 78 (1), die die unterschiedlichen Fremdenverkehrsorte der Alpenre­
gion zeigt, stellt lediglich einen Impuls dar; d.h. eine Interpretation ist nicht 
beabsichtigt. 
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PF 

Erarb. 

Sichg. 
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7.STUNDE 

Sanfter Tourismus -
ein neues Schlagwort mehr? 

Die Schüler -und Schülerinnen sollen den Begriff 
"Sanfter Tourismus" anhand konkreter Beispiele er­
läutern können. 

INHALTLICHER SCHWERPUNKT METHO-
OPERATOREN DEN 

BRAINSTORMING 

Der Begriff 'Sanfter Tourismus' wird vom 
Lehrer ohne Kommentar auf ein Din Al-
Plakat geschrieben 

Die Schüler sollen ihre Assoziationen zu UG 
o.a. Begriff nennen 

Was verbirgt sich hinter dem Schlagwort 
'Sanfter Tourismus'? 

SANFTER TOURISMUS 

0 - Die Schüler sollen den Text in Still-
arbeit lesen und in einem zweiten 
Schritt die wesentlichen .Kennreichen PA 
der Idee des 'Sanften Tourismus' 
herausarbeiten und benennen können 

0 Visualisierung der Hauptanliegen mit 
Hilfe vorbereiteter Wortkarten 

D Die Schüler sollen die Hauptanlie- UG 
gen der Theorie des 'Sanften Tou-
rismus' anhand konkreter Bei-
spiele erläutern können. 

MEDIEN 

Plakat 
T6 

Arbeits-
blatt 
M9 

Wort-
karten 



Sichg. D Ergänzung des Plakates Plakat 
T6 

LZK D Die Schüler sollen bezüglich der ein- UG Dias 
zelnen Bilder entscheiden, ob diese 
eher einem "harten" bzw. "sanften" 
Reisestil zuzuordnen sind 

D Die Schüler sollen mit eigenen Worten 
den Begriff "Sanfter Tourismus" 
definieren können 

HA Wie müßte der "neue" Tourist aussehen? 
Nenne 5 Kennzeichen! 

Didaktisch-methodische Anmerkungen : 

Das Brainstorming in der Einstiegsphase gibt dem Lehrer u.a. einige Informatio­
nen über die Vorkenntnisse der Schüler und Schülerinnen. 
Aufgrund der Zentralität des Begriffes 'Sanfter Tourismus' für die nachfolgenden 
Stunden wird dieser - bzw. dessen Erläuterung - auf einem Plakat im Klassen­
zimmer fixiert. Zur lliustration und Vertiefung der relativ abstrakten Begriffe 
werden den Schülern und Schülerinnen im Rahmen der Lernzielkontrolle ver­
schiedene Dias gezeigt (z.B. eine Radfahrergruppe im Altmühltal, der Einsatz 
von Schneekanonen in den Alpen, Hotelbauten an der Ostsee, einen Rollskifahrer 
auf einer Sommerwiese, einen Surfer im Schilfbereich eines Sees, einen Reise­
zug, eine Gruppe von Touristen, die ein indisches Mädchen mit ihren Kameras 
regelrecht umzingeln)~2 • 

52 Die Bilder der Diareihe sind u.a. folgenden Büchern entnommen: HOPLITSCHEK, E. 
u.a. (1991), S. 50, 119 und 131; BUND-Landesverband Nordrhein-Westfalen (1989), S. 49, 
58, 63 und 66; KRIPPENDORF (1975), S. 71; ADLER (1988), S. 25 sowie den in Fußnote 
52 genannten Folienatlanten. 
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PHASE 

Wdhlg. 

Einstieg 

Erarb. 

Sichg. 
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8. STUNDE 

Als Sanfte Touristen unterwegs -
Entscheidungsfelder im Vorfeld einer Reise 

Die Schüler und Schülerinnen sollen die Entschei­
dungsfelder, die in der Vorbereitungsphase einer 
Reise zu berücksichtigen sind, benennen und 
deren Verflechtungen untereinander aufzeigen 
können. 

INHALTLICHER SCHWERPUNKT METHO-
OPERATOREN DEN 

Die Schüler sollen die Theorie des "Sanf- UG 
ten Tourismus" anhand konkreter Bei-
spiele erläutern und - unter besonderer 
Berücksichtigung der verschiedenen 
Adressatenkreise - zur Grundidre sowie 
zur Realisierbarkeit Stellung 
beziehen 

Wir planen eine Urlaubsreise als sanfte 
Touriswr 

~ung der weiteren Vorgehensweise UG 

- · 
ENTSCHEIDUNGSFELDER 

D Die Schüler sollen die Aspekte benen- PA 
nen, die in der Vorbereinmgsphase 
einer Reise zu beachten sind 

0 Diskussion UG 

D Visualisierung der einzelnen Ent-
scheidungsfelder 

MEDIEN 

evt. 
Arbeits-
blatt 
M9 

Tafel 
Mll 



Erarb. D Nachdem an zwei Beispielen die In- EA Arbeits-
terdependenz der einzelnen Entschei- blatt 
dungsfelder aufgereigt wurde, sollen M 10 
die Schüler auf ihrem Atbeitsblatt 
das Beziehungsgeflecht durch ent-
sprechende Pfeile komplettieren 

D Diskussion UG 

Sichg. 0 Visualisierung der Ergebnisse im be- Tafel 
gleitenden Tafelbild Mll 

Ausblick Mil welc"hem Aspekt sollte man sinn- UG 
vollerweise seine Urlaubsplanung 
beginnen? 

Didaktisch-methodische Anmerkungen : 

Aufbauend auf die vorbereitende Hausaufgabe soll in dieser Stunde ein deutlicher 
Perspektivwechsel in den intrapersonalen Verantwortungsbereich vollzogen 
werden. Die einzelnen Entscheidungsfelder sind zugleich die Themen für die 
nachfolgenden Unterrichtsstunden, wobei das Interdependenzgefüge eine Relati­
vierung der additiven Behandlung intendiert. 
Das Tafelbild entspricht der Überschrift des Arbeitsblattes M 10 sowie der 
Abbildung M 11. 

65 



Thema: 

Stundenziel: 
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Erarb. 

Sichg. 

VT 
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9.STUNDE 

Reisemotive und Reiseziele 

Die Schüler und Schülerinnen sollen - neben den in­
strumentellen Fähigkeiten der Reiseplanung - zu o.a. 
Entscheidungsfeldern Kriterien eines Sanften 
Reisestils erarbeiten und anwenden können. 

INHALTLICHER SCHWERPUNKT METHO- MEDIEN 
OPERATOREN DEN 

Vorlesen der Statements UG Arbeits-
Die Schüler sollen die unterschiedlichen blatt 
Urlaubswünsche und -stile der einrelnen M 12 
Familienmitglieder kurz charakterisieren 

Wo k/Jnnte Familie Weller ihren Urlaub 
verbringen? 

REISEMOTIV - REISEZIEL 

0 Die Schüler sollen anhand der Euro- PA Atlas 
pakarte (Atlas S. 114f) mögliche Ur-
laubsgebiete für Familie Weller vor-
schlagen 

D Dis1o1ssion der Vorschläge UG Wand-
karte 

D Die Bedeutung des Reisemotivs im 
Rahmen der Urlaubsplanung 

D Merksatz Tafel 
T7 

D Die Schüler sollen sich - unter Zuhil- UG Karte 
fenahme der Freireitkarte Südbayerns -
auf ein mögliches Ziel für einen ein-
tägigen Ausflug einigen können 



Erarb. INFORMATIONSMATERIAL 

Die Schüler sollen bezüglich des Reise- UG 
ziels verschiedene Informationsquellen 
benennen können 

Sichg. Visualisierung der Ergebnisse Tafel 
T7 

HA 1. Welche Reiseziele wird ein sanfter 
Tourismus bevorzugen? 
Nenne 5 Kriterien! 

2. Arbeitsteilige Beschaffung von Infonna-
tionsmaterial für den geplanten Tages-
a.usflug 

Didaktisch-methodische Anmerkungen : 

Da eine Klassenreise im vorliegenden Fall nicht möglich ist, soll der Transfer 
bzw. die Anwendung einer Sanften Reiseplanung zumindest im Rahmen eines 
eintägigen Ausfluges realisiert werden. Somit erfolgt die Behandlung der einzel­
nen Entscheidungsfelder jeweils auf zwei Ebenen: einerseits aus der Perspektive 
der Identifikationsfamilie Weller (Urlaubsreise) und andererseits im Hinblick auf 
den bevorstehenden Wandertag. Als Ausflugsziel einigten sich die Schiller und 
Schülerinnen der Klasse 6b auf das "Neue Fränkische Seenland" - explizit auf 
die Region rund um den Altmühlsee. 
Die Beschaffung der Informationsmaterialien erfolgt arbeitsteilig; es empfiehlt 
sich jedoch (s. Stunde 12), zusätzliche Prospekte und Karten von Seiten der 
Schule anzufordern. 
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Einstieg 

Erarb. 

Sichg. 

LZK 

Erarb. 
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10. STUNDE 

Reisezeit und Reiseunterkunft 

Die Schüler und Schülerinnen sollen - neben den in­
strumentellen Fähigkeiten der Reiseplanung - zur 
Wahl der Reisezeit und der Unterkunft Kriterien 
eines umwelt- und sozialverträglichen Reise-
stils erarbeiten. 

INHALTLICHER SCHWERPUNKT METHO- MEDIEN 
OPERATOREN DEN 

Reiseziele, die ein sanfter Tourist bevor- UG 
zugen bzw. ablehnen wird ( = Bespre-
chung der Hausaufgabe) 

Informierender Einstieg über den weiteren LV Folie 
Stundenverlauf Mll 

REISEZEIT 

D Die Schüler sollen für Familie Weller UG 
eine ideale Reisezeit vorschlagen und 
diese begründen 

D Diskussion der Vorschläge 

D Merksatz Tafel 
T8 

D Die Schüler sollen anhand der Über- Arbeits-
nachtungszahlen von Wolkenstein blatt 
(Säulendiagramm) zu den einzelnen M4 
Monaten Stellung beziehen 

REISEUNTERKUNFT 

0 Die Schüler sollen verschiedene Un- UG 
terkunftsarten benennen und kurz 
charakterisieren können 



. 

Sichg. D Visualisierung der Ergebnisse Tafel 
T8 

D Die Schiller sollen - unter Berücksich- PA Arbeits-
tigung der einzelnen Urlaubswünsche blatt 
(M 12) sowie des Reisebudgets von M13 
max. 100,- DM pro Tag - eine Unter-
.lrunft für Familie Weller aussuchen 

D Diskussion der Vorschläge UG 

D Die Schiller sollen Kriterien für die Impuls-
Auswahl einer Unterkunft (z.B. Preis, folie 
Lage, Sozialverträglichkeit) be- M 14 
nennen und erläutern können 

Sichg. D Visualisierung der Ergebnisse Tafel 

HA Zur Vorbereitung des Wandertages sollen 
sich einzelne Schülergruppen am Bahnhof, 
bei einem Busunternehmer bzw. bei ihren 
Eltern über Fahrtzeiten, Reisekosten etc. 
informieren 

Didaktisch-methodische Anmerkungen : 

Ebenso wie bei der Beschaffung der Informationsmaterialien (vgl. Hausaufgabe 
der 9 . Stunde) sollen sich einzelne Schülergruppen am Nachmittag treffen und -
in Vorbereitung der 11. Stunde - die notwendigen Informationen zur W ah1 des 
Reiseverkehrsmittels besorgen. Die Gruppe, die die Kosten für die Anreise mit 
dem Pkw berechnet, soll - unter Berücksichtigung der Anschaffungs-, Versiche­
rungskosten etc. - eine Kilometerpauschale von mindestens 0.52 DM zugrundele­
gen. 
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Erarb. 

Sichg. 

Sichg. 

Erarb. 
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11. STUNDE 

Reiseverkehrsmittel 

Die Schüler und Schülerinnen sollen - unter Berück­
sichtigung der Theorie des Sanften Tourismus -
Kriterien für die Auswahl des Reiseverkehrsmittels 
erarbeiten und diese anhand eines konkreten 
Beispiels anwenden können. 

INHALTLICHER SCHWERPUNKT METHO- MEDIEN 
OPERATOREN DEN 

Mit welchem Verkehrsmittel kommen wir LV Wand-
am besten zum Altmühlsee? karte 

AUSWAHL DES REISEVERKEHRS-
MITfELS 

0 Nach Nennung der möglichen Reise- UG Symbol-
verkehrsrnittel (und Fixierung an der karten 
Tafel) sollen die Schüler Kriterien PA 
erarbeiten, die bei der Auswahl zu 
berücksichtigen sind 

0 Visualisierung an der Tafel Tafel 
M 15 

0 Die Schülergruppen, die sich am SV 
Bahnhof, bei einem Busunternehmer 
bzw. bei ihren Eltern über Fahrtzei-
ten und Reisekosten informiert ba-
ben, tragen ihre Rechercheergeb-
ni.sse vor 

D Fixierung im Tafelbild Tafel 

D Die Schüler sollen mit Hilfe der o.a. GA Arbeits-
Kriterien und Ergebnisse die Vor- und blatt 



Nachteile der einzelnen Verkehrsmit- M 15 
tel diskutieren und sich - hinsieht-
lieh des Ausfluges zum Altmühlsee -
für eine Alternative entscheiden 

D Diskussion der Ergebnisse UG 
Sichg. sowie Zuordnung der Begriffe 'un- Wort-

sanft' 'sanft' und 'sehr sanft' zu den 
' 

karten 
einzelnen Reiseverkehrsmitteln 

LZK 1. Formulierung eines Merksatzes Tafel 
s. Anm. 

2. Die Schüler sollen zur realen Vertei- Folie 
lung der Verkehrsmittel für die Ur- M 16 
laubsreise 1992 Stellung beziehen 

Didaktisch-methodische Anmerkungen : 

Schwerpunkt der 11. Stunde ist die anwendungsbezogene Diskussion hinsichtlich 
der Wahl eines Reiseverkehrsmittels für den (geplanten) Ausflug zum Altmühl­
see. Da das Thema "Verkehr" bereits im ersten Halbjahr der Jahrgangsstufe 6 
behandelt wurde, können gewisse Grundkenntnisse vorausgesetzt werden. Aus 
Gründen der Zeitersparnis bzw. Unterrichtsökonomie empfiehlt es sich, die Sym­
bolkarten mit den einz.elnen Verkehrsmitteln sowie die Wortkarten mit den 
Begriffen "unsanft", "sanft" und "sehr sanft" vor Stundenbeginn anzufertigen. 
Das Tafelbild entspricht - mit Ausnahme des nachfolgenden Merksatzes - dem 
Arbeitsblatt M 15. 

Bei der Auswahl des Reiseverkehrsmittels würde der Sanfte 
Tourist besonders darauf achten, daß es sich um ein um­
weltfreundliches Verkehrsmittel (z.B. Bahn, Bus, Rad) 
handelt. 

Dies gilt auch für seine Aktivitäten am Urlaubsort; 
soweit es möglich ist, wird er die öffentlichen Verkehrs­
mittel benutzen, mit dem Rad fahren oder zu Fuß gehen. 
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12. STUNDE 

Freiz.eitmöglichkeiten 
rund um den Altmühlsee 

Die Schüler und Schülerinnen sollen einen Ausschnitt 
der topographischen Karte und das Prospektmaterial 
hinsichtlich der Freizeitmöglichkeiten am Altmühl­
see auswerten können. 

INHALTLICHER SCHWERPUNKT METHO- MEDIEN 
OPERATOREN DEN 

Rückblick auf die letzten vier Stunden der LV Folie 
Unterrichtsreihe 

Wo kann ich mich über 'LaTUJ, uTUl, Leute', UG 
die Sehenswürdigkeiten und Freizeit-
möglichkeiten einer Urlaubsregion 
informieren? 

Visualisierung der Ergebnisse Tafel 
T9 

FREIZEITMÖGLICHKEITEN AM 
ALTMÜHI.SEE 

0 Die Schüler sollen anhand der Topo- UG Karten 
graphischen Karte "Neues Fränki-
sches Seenland" (1 :50 000) das Aus-
flugsgebiet charakterisieren 

0 Topographische Überblicksskizre Tafel 
T 10 

0 Die Schüler sollen das Prospektma- GA Pro-
terial des 'Neuen Fränkischen Seen- spekt-
landes' hinsichtlich der Freix.eit- mat. 
möglichkeiten am Altmühlsee 
auswerten können 

„ 



D Vorstellen der Ergebnisse UG 

Sichg. 0 Komplettierung der o.a. Skizze Tafel 
T 10 

LZK D Die Schüler sollen das Freiz.eitange-
bot anhand der topographischen Über-
blicksskizre beurteilen können 

HA Eine Schülergruppe soll sich am Nachmit-
tag in der Stadtbibliothek treffen und 
dort nach weiterem lnformaticmsmaterial 
(z.B. Reiseführer, Bildbände etc) Aus-
schau halten, dieses ggf. ausleihen 
oder einige Fotokopien anfertigen 

Didaktisch-methodische Anmerkungen : 

Die 12. und 13. Stunde sind thematisch eng aufeinander bezogen: Bevor eine 
konkrete Planung des Ausfluges vorgenommen werden kann, sollen sich die 
Schüler und Schülerinnen anhand der vom Bayrischen Landesvermessungsamt 
München herausgegebenen Topographischen Karte "Neues Fränkisches Seen­
land" (1989) sowie des - im .:\nschluß an die neunte Stunde angeforderten -
Jnformationsmaterials~3 einen Uberblick über die Zielregion, die Sehenswürdig­
keiten und Freizeitmöglichkeiten verschaffen. Hinsichtlich des Besuches in der 
Stadtbibliothek empfiehlt es sich, daß der Lehrer die Gruppe begleitet. 

'3 Das Informationspaket des Fremdenverkehrsamtes in Gunzenhausen, das der Klasse in 
:fünffacher Ausfertigung vorliegt, enthält neben einem Imageprospekt über das 'Neue Fränki­
sche Seenland' eine Karte des Altmühlsees, ein Verzeichnis der Freizeitmöglichkeiten und 
Sehenswürdigkeiten der Region sowie ein Faltblatt des Landesbundes für Vogelschutz in 
Bayern. Vom letztgenannten Verband werden in regelmäßigen Abständen bzw. auf Anfrage 
naturkundliche Führungen am Altmühlsee angeboten. 
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13. STUNDE 

Planung eines Ausfluges 
zum Altmühlsee 

Die Schüler und Schülerinnen sollen - unter Berücksich­
tigung der Theorie des Sanften Tourismus - einen Aus­
flug zum Altmühlsee selbständig planen können 

INHALTLICHER SCHWERPUNKT METHO- MEDIEN 
OPERATOREN DEN 

Die Schüler sollen anhand der Folie die UG Folie 
Freizeitmöglichkeiten am Altmühlsee er- M 17 
läutern können 

Die Schüler, die am Vortag in der Stadt- SV Bücher, 
bibliothek waren, berichten von ihrer Re- Kopien 
cherche 

Komplettierung des Hefteintrags (T 10) Tafel 

PLANUNG EINFS AUSFLUGES 

0 Ausgehend von den Fahrtzeiten der GA Folie 
Deutschen Bahn AG, die gleichsam M 18 
einen äußeren Rahmen bilden, sol- Pro-
len die Schüler für den Ausflug pekte 
zum Altmühlsee ein Programm aus-
arbeiten und ihre Gruppener- Schreib-
gebnisse auf einer Folie notieren folien 

D Vorstellen der Vorschläge SV 

0 Diskussion der Varianten unter be- UG 
sonderer Berücksichtigung der 
Theorie des Sanften Tourismus 

D Konsensfindung 



Sichg. 

HA 

D Visualisierung der Ergebnisse an der 
Tafel bzw. auf dem Arbeitsblatt 

D Besprechung organisatorischer Aspekte UG 

Die Schüler sollen - ggf. mit Hilfe ihrer 
Eltern - eine Checkliste für den Koffer zu­
sammenstellen 

Didaktisch-methodische Anmerkungen : 

Arbeits­
blatt 
M 18 

Arbeits­
blatt 
M 19 

Die 13. Stunde soll den Schülern genügend Freiraum für die Planung und 
Gestaltung ihres Ausfluges bieten. Erfahrungsgemäß ist das Programm der 
Schüler eher überladen, da ihnen die Zeitplanung bzw. das Abschätzen von 
Entfernungen noch gewisse Schwierigkeiten bereitet. Die Klasse 6b, in der am 
darauffolgenden Tag der Ausflug durchgeführt wurde, entschied sich für folgen­
de Aktivitäten (vgl. auch M 18): 

9.30 Uhr 
9.46 Uhr 
10.43 Uhr 

11.30 Uhr 

13.00 Uhr 
14.00 Uhr 

16.46 Uhr 
17.43 Uhr 

Treffpunkt am Bahnhof 

Anreise mit der Bahn von Eichstätt nach 
Muhr am Se.e 

Besuch der Vogelinsel im Rahmen einer 
naturkundlichen Führung des LBV 

Picknick am Se.e 

anschließend Wanderung bis Gunzenhausen, 
dort alternative Programmgestaltung: 

0 Minigolf 
D Ruderboot fahren 
D Blasturm besteigen 

Rückreise mit der Bahn von Gunzenhausen nach 
Eichstätt 
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14. STIJNDE 

Thema: Rückblick und &urteilung 
der Idee des Sanften Tourismus 

Stundenziel: Die Schüler und Schülerinnen sollen zur Idee und 
Realisierbarkeit eines Sanften Reisestils (im Rahmen 
der Reisevorbereitung, - durchführung und -nach­
bereitung) Stellung beziehen 

PHASE INHAL TUCHER SCHWERPUNKT METHO- MEDIEN 
OPERATOREN DEN 

Hinf. Der Lehrer gibt einen Rückblick über LV Folien 
die gesamte Unterrichtsreihe UG s. Anm. 

Informierender Einstieg zum weiteren 
Stundenverlauf 

Erarb. HARTES ODER SANFTF.S REISEN? 

D Die Schüler sollen sowohl für die PA Arbeits-
Phase der Reisevorbereitung als auch blatt 
für die Aufenthaltsphase Beispiele M20 
und Handlungsweisen, die eher einen 
"harten" bzw. eher einen "sanften" 
Reisestil charakterisieren, einander 
gegenüberstellen 

D Vorstellen der Ergebnisse UG 

D Ergänzung des Kataloges im Hin-
blick auf die Phase der Reise-
nachbereitung 

Erarb. D Die Schüler sollen zur Idee und Re.a- Sitz-
lisierbarkeit eines Sanften Reise- kreis 
sti.ls - sowohl im Kontext einer Ur-
laubsreise als auch im Rahmen eines 
Ausfluges - Stellung beziehen 
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Didaktisch-methodische Anmerkungen : 

Unter Einbezug der Schülerzeichnungen, des Plakates zum "Sanften Tourismus" 
(T 6) sowie ausgewählter Folien (M 1, M 3, M 6, M 11undT10) soll in einem 
gelenkten Unterrichtsgespräch ein Rückblick über die gesamte Unterrichtsreihe 
vorgenommen werden. Die Erarbeitungsphase 1 ist gleichsam als Wiederholung 
der 7. bis 13. Stunde der Unterrichtsreihe zu verstehen. Um einer einseitigen 
Schwarz-Weiß-Malerei entgegenzuwirken, kommt der Abschlußdiskussion eine 
besondere Bedeutung zu . Ferner kann die Lehrperson in diesem Zusammenhang 
auf einige gelungene Beispiele (jugendgemäßer) sanfter Reiseformen hinweisen 
(vgl. z .B. THIEL & HOMRIGHAUSEN 1993, S. 85-134; HOPLITSCHEK u.a. 
1991, S. 124-151). 
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4. Durchirihrung der Unterrichtsreihe -
Reflexion ausgewählter didaktisch-methodischer Entscheidungen 

Unter Berücksichtigung der Prämisse, daß das Urteil einer am Unterricht betei­
ligten Lehrperson nur bedingt aussagekräftig sein kann, lassen sich im Hinblick 
auf die Durchführung und Effektivität des o.a. Konzeptbausteins drei Ergebnisse 
konstatieren: 

1. Die Durchführung der Unterrichtsreihe unterschied sich in allen 
drei Klassen - mit Ausnahme der Exkursion - nur unwesentlich 
von der Planung. 

2. Währerui der gesamten Unterrichtsreihe zeigte sich in allen Klas­
sen eine ausgeprägt hohe Lernbereitschaft. Das Interesse urui En­
gagement der Schüler und Schülerinnen dokumentierte sich bei­
spielsweise in den sorgfältigen, iruiividuell und kreativ gestalteten 
Schülerarbeiten (vgl. Anhang S 1 - S 6), in der .freiwilligen Über­
nahme von Zusatwufgaben (z.B. dem Besorgen von Informations­
material) sowie einer durchgängig lebhaft-konstruktiven Mitarbeit 
im Unterricht. 

3. Die im Konzept der Reiseerziehung geforderte Sensibilisierung 
und Motivation der Schüler und Schülerinnen für einen Sanften 
Reisestil konnte im Rahmen der empirischen Untersuchung (vgl. 
Kap. III) nachgewiesen werden: Die Schüler und Schülerinnen 
zeigten nach erfolgtem treatment eine signifikant positivere Ein­
stellung hinsichtlich der Befibwo11Ung wui Realisierung eines 
umwelt- und sozialverträglichen Reisestils als zum Zeitpzurkt t1, 

d. h. vor der Unterrichtsreihe. 

Zum Erfolg der Unterrichtsreihe •Tourismus und Umwelt" mögen eine a priori 
positive GnmdhaJtung der Schüler und Schülerinnen zum Thema Reisen, Urlaub 
etc., die altersspezifisch hohe Sensibilität für Umweltfragen (vgl. S. 86) sowie 
die positive Identifikation der Probanden mit dem Konzept des Sanften Touris­
mus beigetragen haben. Letztere zeigte sich im Antwortverhalten der Schüler 
und Schülerinnen auf die Zusatzfrage 1 - "Was hältst Du von der Idee des 
Sanften Tourismus?" -, die ihnen zum Abschluß der Unterrichtsreihe vorgelegt 
wurde (vgl. S. 107): 24% der Probanden gaben an, daß sie das Konzept ohne 
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Einschränkungen gutheißen54
; 72 % äußerten - bei einer generellen Zustimmung 

- leichte Bedenken hinsichtlich der Realisierbarkeit und forderten z. T., daß die 
Idee stärker im Denken und Handeln der Menschen verankert werden müßte55

; 

lediglich 4 % lehnten das Konzept als unrealistisch oder nicht akzeptabel ab. 

Auf der methodischen Ebene mögen das breite Methoden- und Medienrepertoire, 
die Handlungsorientierung sowie der Einsatz selten praktizierter Unterrichts­
formen zum Erfolg der Unterrichtsreihe beigetragen haben. Unterstrichen wird 
dies durch die Auswertung der zweiten Zusatzfrage - "Was hat Dir an unserer 
Unterrichtsreihe besonders gut gefallen?" -, bei der sich eine Favorisierung 
solcher Methoden abzeichnet, die auf den affektiven Bereich zielen bzw. zu 
aktiv-kreativer Gestaltung animieren: 1. Exkursion, 2. Rollenspiel, 3. Malen und 
Zeichnen. 

SCHÜLERZEICHNUNGEN 

Sowohl die Wunschbilder eines gelungenen Urlaubs (vgl. Anhang SI - 53) als 
auch die Zukunftsszenarien "Wolkenstein im Jahre 2010" (vgl. Anhang S4 - S6) 
bestätigen, daß sich die Schüler und Schülerinnen mit dem jeweiligen Thema 
intensiver auseinandergesetzt haben als dies in einem reinen Unterrichtsgespräch 
realisierbar wäre. In Abgrenzung zum Unterrichtsgespräch, in dem eine selbst­
reflexive Auseinandersetzung mit einem Thema aus Zeitgründen nur bedingt 
möglich ist, in dem gruppenspezifische Prozesse das Antwortverhalten beein­
flussen und vielfach nur wenige Schüler und Schülerinnen zu Wort kommen, 
weisen die Bilder z. T . auf eine tiefere Dimension der Bedürfnisstrukturen hin 
und stellen somit - als Artikulationsforum der individuellen W ahmehmung und 
Diskussionsbasis - einen wichtigen methodischen Baustein dar. 

~ z.B. "Ich finde es sehr gut, weil die Natur und die Einheimischen so zu ihren Rechten 
kommen"; "Ich finde es ziemlich toll, daß jemand solch eine Initiative ergriffen hat"; "Eine 
super Idee. Denn eigentlich macht das ja genauso viel Spaß wie ein normaler Urlaub"; "Ich 
werde es mal versuchen" (Schülerantworten). 

'' z.B. "Die Idee ist gut, aber es wird wohl noch lange dauern, bis das alle tun"; "Ich 
finde das eine Super-Idee! Vielleicht könnte man die Bürger mehr darüber informieren. Dann 
steigt die Zahl der sanften Touristen bestimmt"; "Es ist eine gute Idee. Aber leider ist jeder nur 
auf seine Vorteile bedacht. Trotzdem wäre es toll, wenn sich immer mehr daran hielten"; "Ich 
finde super, daß wir das im Unterricht besprochen haben. Aber wenn nicht alle Menschen 
mithelfen, ist das nicht machbar"; "Viele sind dafür, aber keiner hält sich daran" (Schüler-

antworten). 
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Wunschbilder eines gelungen Urlaubs 

Vergleicht man die 79 Schülerarbeiten, so kristallisieren sich - neben einer 
Gruppe primärer Attra.ktivitätsfaktoren (z.B. Wasser und Sonne), die in allen 
Bildern vorkommen - drei Grundmotive bzw. Wunschbilder heraus: In einer 
ersten Gruppe von Zeichnungen bildet jeweils eine Insel, die i.d.R. mit den At­
tributen "Palme", "Hängematte" und "Cassettenrecorder" (!)ausgestattet ist, den 
Mittelpunkt des Bildes (vgl. Anhang S 1). Besonders auffällig ist, daß diese 
Inseln menschenleer sind oder höchstens von einer Person "bewohnt" werden. 
Frage: Sind diese Wunschbilder letztlich nur durch die Werbung initiiert oder 
spiegelt sich hierin vielleicht ein Urbedürfnis nach Ruhe, Abschalten, Selbstbe­
stimmung etc. wider? Für die letztere Annahme spricht auch eine zweite Gruppe 
von Bildern, in denen das Insel-Motiv durch eine Wald- und Flußlandschaft 
ersetzt ist (vgl. Anhang S 2); Zelte und Lagerfeuer, Selbstversorgung sowie der 
gelegentliche Schriftzug "Kanada" deuten als Zusatzattribute auf den Wunsch 
nach einem naturnahen und improvisierten Abenteuerurlaub hin. Ebenso wie 
beim ersten Grundmotiv "fehlen" auch hier weitere Menschen. Der dritte Bildtyp 
(vgl. Anhang S 3), der an die direkten Urlaubserfahrungen der Schüler und 
Schülerinnen anknüpft, zeigt reale und z.T. idealisierte Urlaubswelten (z.B. 
Hotels, Feriensiedlungen, Strände, Flugzeuge und Autobahnen, Museen und 
Tempel, Reiterhöfe etc.}. 

Wolkenstein im Jahre 2010 

Im Rahmen der Hausaufgabe zur 6. Stunde, die gleichsam als immanente Lern­
zielkontrolle aufgefaßt werden kann, entschieden sich die meisten Schüler und 
Schülerinnen für eine zeichnerische Darstellung Wolkensteins im Jahre 2010. 
Ebenso wie in den (fiktiven) Briefen~ reichte das Spektrum der sehr detailliert 
gezeichneten Zukunftssz.enarien von einer r:ealistischen Variante bis hin zu einer 
völlig utopischen Vision (vgl. Anhang S 4 - S 6). Als gemeinsamer Nenner fin­
det sich in allen Zeichnungen folgende Motiv-Trias: 1. die starke Zersiedelung 
des Talbereiches, wobei Hotelhochhäuser, Sport- und Einkaufszentren, Tank­
stellen etc. aufgrund ihrer Größe besonders auffallen; 2 . Autobahnen, Straßen 
und Parkplätze; 3 .. die Ausweitung der Aufstiegshilfen und Planierung weiterer 
Skipisten im Hangbereich. Aufgrund der stark affektiven Ausrichtung war eine 
Relativierung und Aufarbeitung der Zukunftsz.enarien im Unterricht erforderlich. 

'6 Hier zeigte sich ein deutlicher Unterschied zwischen Mädchen. und Jungen; während 
letztere eher über eine S.cience-Fiction-Welt mit technischen Superlativen berichteten, zeigten 
die Mädchen ein hohes Empa:thievermögen für den Landschaftsverbrauch und die Belastung der 
einheimischen Bevölkerung. 
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ROLLENSPIEL 

Für die Wahl des Rollenspiels sprachen sowohl inhaltliche als auch adressatenbe­
zogene Gründe. Durch die personelle Anbindung einz.elner Problemfelder und 
die intendiert affektive Dimension erlaubt das Rollenspiel einen direkten Transfer 
abstrakter Themen in den Erfahrungshorizont der Schüler und Schülerinnen, es 
bildet einen adressatengemäßen Zugang zu einer multiperspektivischen Sicht­
weise und knüpft zudem an das Spielverhalten und Empathievermögen~7 dieser 
Altersstufe an (vgl. van MENTS 1985, S. 21-23; WARM 1981; SADER 1986). 
Aufgrund der Komplexität des Problemfeldes bzw. der Nicht-Identität der Pers­
pektiven wurde im vorliegenden Fall die Methode des angeleiteten Rollenspiels 
mit vorgegebenen Rollenkarten (vgl. M 7) gewählt. Insgesamt verliefen die 
fiktiven Gemeinderatssitzungen in allen Klassen sehr gut; lediglich der Wechsel 
vom emotionalen Engagement zur objektiv-sachlichen Metaebene bereitete den 
Schülern und Schülerinnen gewisse Schwierigkeiten. 

Betrachtet man die Forschungsarbeiten zur Wirkung eines Rollenspiels (vgl. SIX 
& SCHÄFER 1985, S. 85; HARTUNG 1977; SCHMIIT 1979), so liegt die 
Vermutung nahe, daß einz.elne Ergebnisse der empirischen Untersuchung in 
einem direkten Zusammenhang zur o.a. Methode stehen: Vergleicht man bei­
spielsweise die Mittelwerte der Items 8, 27 und 44 zum Zeitpunkt t1 bzw. ti (vgl. 
Anhang, S. 154-170), so reigt sich, daß die Schüler und Schülerinnen nach er­
folgtem treatment ein höheres Problembewußtsein für die soziokulturellen Folgen 
des Massentourismus aufweisen als vor Beginn der Unterrichtsreihe. Bei den 
Items 10, 14 und 39, die sich auf den affektiv-konativen Bereich beziehen, ist 
demgegenüber ein nicht intendiertes A~twortverhalten zu konstatieren; scheinbar 
wurde der Faktor "Belastung der einheimischen Bevölkerung" so stark empfun­
den, daß dieser einen wesentlichen Grundsatz der Theorie des Sanften Tourismus 
- die Pflege von Kontakten zur einheimischen Bevölkerung - überschattet. Bei 

" Dieses zeigte sich beispielsweise auch in der Simulation eines Gespräches zwischen 
zwei Dorfbewohnern über den physiognomischen und funktionalen Wandel Wolkensteins (vgl. 
Lernzielkontrolle der 3. Stunde). in der Akzeptanz der Identifikationsfamilie Weller (vgl. 9. bis 
11. Stunde) und nicht zuletzt in folgender Beobachtung: Item 25 - "Wenn ich im Urlaub 
Menschen fotografiere, würde ich sie zuvor nicht extra um Erlaubnis fragen" (vgl. Fragebogen 
Teil A) -. daß aufgrund seiner geringen Faktorladung in keiner Skala enthalten ist, wies in allen 
Klassen die stärkste Einstellungsänderung zwischen den Zeitpunkten t1 und ~ auf - in der 
Klasse 6a stiegen die entsprechenden Mittelwerte sogar von 2.58 auf 4.74 (vgl. Anhang, S. 
162) -, obgleich dieser Aspekt in der Unterrichtsreihe nicht explizit thematisiert wurde. Als 
mögliche Begründung kann lediglich ein Dia angeführt werden, auf das die Schüler und 
Schülerinnen in der 7. Stunde sehr emotional und solidarisch reagienen; auf diesem ist ein 
indisches Mädchen zu sehen, das von einer Gruppe europäischer Touristen mit Fotoapparaten 
bedrängt wird (entnommen aus: ADLER 1988, S. 25). 
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einer Replikation des Rollenspiels bzw. der Unterrichtsreihe sollte dies von der 
jeweiligen Lehrperson an entsprechender Stelle thematisiert bzw. korrigiert 
werden. 

EXKURSION 

Am 13. JuJi traf sich die Klasse mit dem Lehrer und einer weiteren Begleiterin um 
9.30 Uhr bei gutem Wetter am Eichst.ätter Bahnhof. Die Schüler und Schülerinnen 
hatten sich in Abwägung der Vor- und Nachteile einzelner Reiseverkehrsmittel auf 
die Bahn geeinigt und selbständig die notwendigen Informationen über Fahrtzeiten 
und Reisekosten eingeholt. · 
10.43 Uhr erreichte die Gruppe Muhr am See. Nach einer kurzen Orientierung im 
Gelände sollten drei Schüler und Schülerinnen die übrigen mit Hilfe einer Karte 
zur Vogelinsel führen. Die Realisierung erwies sich schwieriger als erwartet; 
zumal der Lehrer sich bewußt zurückhielt. 
An der Vogelinsel, wo sich die Gruppe mit einem Vertreter des Landesbundes für 
Vogelschutz in Bayern e. V. verabredet hatte, erhielt jeder Schüler ein Fernglas. 
Nach einer kurzen Einführung zur Entstehung und Bedeutung dieses Schutzgebie­
tes ging es dann in den für Besucher zugänglichen Bereich der Vogelinsel; die 
(Natur-)Be.obachtung von Haubentauchern, einer Kormorankolonie, Biberspuren, 
verschiedener Pflanzen und Insekten sowie die interessanten Erzählungen des 
Zivildienstleistenden über einzelne Tiere des Feuchtbiotops hielten die Schüler und 
Schülerinnen ca. l 1/2 Sb.loden in Bann. 
Den Mittelpunkt des Tages bildete ein Picknick, das im Schatten eines großes 
Baumes abgehalten wurde; positiv ist zu vermerken, daß sämtliche Schüler und 
Schülerinnen auf aufwendige Verpackungen und Dosen verzichtet hatten. Einige 
Spiele (vgl. u .a. CORNELL 1991) rundeten die Mittagspause ab. Zu Fuß ging es 
dann weiter zum Seezentrum Muhr, wo die Schüler den zuvor eingesammelten 
Müll in. entsprechenden Behältern entsorgen konnten. 
Da ein Fußweg nach Gunzenhausen - nicht zuletzt wegen der Hitze - wenig reali­
stisch war, einigten sich die Teilnehmer darauf, die restliche Zeit am See zu 
verbringen , Tretboot m fahren oder in den ausgewiesenen Zonen m baden. Die 
Riickf.ahrt erfolgte am späten NachmUtag (vgl. M 18). 

Der Ausflug, der in Anlehnung an die Prinzipien der Umwelterziehung (z.B. 
Betroffenhei~ Handlungsorientierung,. Ganzheitlichkeit; vgl. ISB 1994, S. 33-54) 
sowie die Leitprinzipien des freizeitpädagogischen Handelns (z.B. Freie Zeitein­
teilung, Zwanglosigkeit, Entscheidungs- und Initiativ-Möglichkeiten; vgl. OPA­
SCHOWSKI 1990, S. 180-197) konzipiert wurde, bot für die Schüler und 
Schülerinnen ein wichtiges Forum zum eigenständigen Planen und Agieren im 
Raum sowie zur (partiellen) Umsetzung und Realisierung eines Sanften Reise­
stils. 

Das Engagement, mit dem die Schüler und Schülerinnen der Klasse 6b den Aus-
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flug zum Altmühlsee geplant und vorbereitet haben, ihr Verhalten während der 
Reise sowie die Ergebnisse der empirischen Untersuchung (vgl. Kap. III) bestäti­
gen den besonderen Effekt der im Schulalltag selten praktizierten Aktionsform. 
Für eine Favorisierung aktualer Handlungsfelder spricht beispielsweise der 
Mittelwertvergleich des Items 23 ("Ich würde in meinem Urlaub an einer natur­
kundlichen Führung teilnehmen") zum Zeitpunkt t1 bzw. ~: obgleich einige 
Schüler und Schülerinnen sich in der Vorbereitungsphase gegen eine naturkundli­
che Führung ausgesprochen hatten, zeigte sich in der Klasse 6b - nach erfolgtem 
treatment - eine höhere Teilnahmebereitschaft als zum Zeitpunkt t1; in den 
Klassen 6a und 6c, deren treatment keine Exkursion enthielt, zeichnete sich eine 
gegenläufige Tendenz ab (vgl. S. 161). 

FAZIT 

Sowohl die Durchführung und Reflexion58 als auch die empirischen Ergebnisse 
des dritten Kapitels bestätigen, daß die 14stündige Unterrichtsreihe einen mögli­
chen Konzeptbaustein für die Sekundarstufe 1 darstellt. Da der Begriff "Sozial­
verträglichkeit" - trotz mehrfacher Visualisierung (Beispiele, Dias etc .) - für die 
Schüler und Schülerinnen der Jahrgangsstufe 6 sehr abstrakt war, empfiehlt es 
sich, diesen - ggf. in der Umschreibung "Sanfter Tourismus = Reisen im 
Einklang mit Mensch und Natur" - zu ersetzen. Eine Ausweitung der Unter­
richtsreihe, die inhaltlich zu begrüßen wäre, ist jedoch aufgrund des zu erwarten­
den Ermüdungseffektes abzulehnen. 

„ Differenzierte Aussagen zur Effektivität einzelner didaktisch-methodischer Entschei­
dungen - beispielweise zur Effektivität einer konkreten Unterrichtsphase oder Methode - können 
letztlich nur mit Hilfe empirischer Detailstudien vorgenommen werden. 

83 



III. EMPIRISCHE STUDIE 
Untersuchung und Analyse der durch die Unterrichts­
reihe initiierten Einstellungsänderungen 

1. Zentrale Fragestellung und Hypothesen 

Eine Reiseerziehung, wie sie in Kapitel 1 skizziert wurde, zielt - neben den 
kognitiven und instrumentellen Fähigkeiten im Bereich der Reiseplanung, -durch­
führung und -reflexion - darauf, daß die Schüler und Schülerinnen in allen 
Entscheidungs- und Handlungsfeldern ein der Theorie des 'Sanften Tourismus' 
adäquates Verhalten anstreben. Eine direkte Evaluierung der Verhaltensänderung 
im Alltagsleben, die den Kriterien der empirischen Forschung standhält, ist 
jedoch aus technischen Gründen im Rahmen dieser Arbeit nicht möglich. 

Einen realisierbaren Ansatz bietet hingegen die Einstellungsforschung. Geht man 
von der Prämisse aus, daß es eine Beziehung zwischen der Einstellung einer 
Person und deren Verhalten gibt, so bieten die Theorieansätze und das Metho­
denrepertoire der psychologischen Einstellungsforschung einen möglichen Zu­
gang, um im affektiven Bereich:59 die Effektivität einzelner Konzeptbausteine der 
Reiseerziehung zu überprüfen. Fußend auf der Theorie der Variabilität bzw. der 
gezielten Veränderbarkeit von Einstellungen durch Unterrichtsprogramme (vgl. 
SIX & SCHÄFER 1985, S. 80-93; GAST-GAMPE 1993b, S. 133f) soll in 
diesem Teil der Arbeit untersucht werden, ob die in Kapitel II vorgestellte 
Unterrichtsreihe bei deo Schülern und Schülerinnen der Jahrgangsstufe 6 eine 
Einstellungsänderung in Richtung eines umwelt- und sozialverträglicheren 
Reisestils bewirkt. Es gilt folgende Hypothese zu überprüfen: 

HYPOTHESE 1 

Bei den Schülern und Schiderinnen wird sich nach eifolgtem treatment 
eine s~gnifikant positivere Einstellung hinsichtlich der Befiirwortung und 
Realisierung eines umwelt- und sozialvenräglichen Reisestils abzeichnen 
als zum 'Zeitpunkt t1 . 

Ein grundsätzliches Problem der Einstellungsmessung stellt die Tatsache dar, daß 
Einstellungen - im Gegensatz zum Verhalten - nicht direkt beobachtbar sind und 

39 In. Anlehnung an SEEL (1980), vertritt LEUTNER (1984, S. 88-116) die These, daß 
affektive Lehrziele hinreich.end präzise definierbar und überprüfbar sind, wenn sie als Ein­
stellungs-Lehrziele aufgefaßt. werden; d.h., bei affektiven Lehrzielen handelt es sich demnach 
grundsätzlich um die Vermittlung von Einstellungen. 
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somit als ein "hypothetisches Konstrukt" (THOMAS 1991, S. 134) aufgefaßt wer­
den müssen. Innerhalb der Vielzahl von Definitionsversuchen (vgl. SIX 1980, 
S.56f; SIX 1993, S. 156), die den Begriff 'Einstellung' zum Teil sehr allgemein 
definieren und somit für eine Operationalisierung keine hinreichenden Kriterien 
bieten, nimmt der Drei-Komponenten-Ansatz von ROSENBERG und HOVLAND 
(1960) eine Sonderstellung ein; erstmals wird hier eine Separierung des Einstel­
lungsbegriffs in drei zentrale Dimensionen vorgenommen: "We here indicate that 
attitudes are predispositions to respond to some dass of stimuli with cert.ain classes 
of responses and designate the three mayor types of response as cognitive, affecti­
ve, and behavioral" (S. 3)(,(). Trotz kritischer Gegenstimmen (vgl. SIX 1980, S. 
57-59) gelangte das Modell "in den letzten Jahren wieder zu neuer Popularität" 
(GAST-GAMPE 1993a, S. 128); unter den neueren Einstellungsdefinitionen sei 
stellvertretend der Ansatz von ZANNA und REMPEL (1988) genannt: "Weregard 
an attitude as the categorization of a stimulus objekt along an evaluative dimension 
based upon, or generated from, three general classes of information: (1) cognitive 
infonnation, (2) affective/emotional information, and/or (3) infurmation conceming 
past behaviors or behavioral intentions" (S. 319). Für die zentrale Fragestellung 
dieser Untersuchung bietet der Drei-Komponenten-Ansatz eine Möglichkeit, die 
in der Hypothese 1 postulierte Einstellungsänderung näher zu charakterisieren: 

Bei den Schülern und Schülerinnen wird sich nach erfolgtem treatment 
innerhalb der kognitiven Dimension ein hlJheres Problembewußtsein filr 
die Themenbereiche Tourismus und Umwelt' sowie Tourismus und Berei­
ste' abzeichnen al.s zum 'Zeitpunkt t1• 

Bei den Schülern und Schülerinnen wird sich nach erfolgtem treatment 
innerhalb der affektiven Dimension ein hiJheres Maß an persönlicher Be­
troffenheit hin.sichtlich der Themenbereiche Tourismus und Umwelt' sowie 
'Tourismus und Bereiste' abzeichnen als zum äitpunkt t1• 

Bei den Schülern und Schülerinnen wird sich TUJCh erfolgtem treatment 
innerhalb der lwnativen Dimension eine h/Jhere Handlungsbereitschaft im 
Hinblick auf ein umwelt- und sozialvertrllgliches Reisen abzeichnen als .zum 
äitpunkt t1 • 

l!O Einstellungen enthalten demnach erstens eine kognitive Komponente (z.B. ein bestimmtes 
Wissen um Merkmale des Einstellungsobjektes), zweitens eine affektive Komponente (z.B. eine 
mehr oder weniger starke Zustimmung oder Ablehnung zum Einstellungsobjekt, eine persönliche 
Betroffenheit oder ein Gefühl intrapersonaler Verantwortlichkeit) und drittens eine konative 
(verbaJtensorientierte) Komponente, die sich als Handlungsbereitschaft oder offenes Verhalten 
zeigt. 
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SIX & SCHÄFER (1985, S. 88f) weisen darauf hin, daß in einigen Studien die 
intendierte Einstellungsänderung durch Unterrichts- und Kursprogramme aufgrund 
einer überdimensionierten und damit unrealistischen Erwartungshaltung nicht nach­
gewiesen werden konnte; als einen weiteren Grund führen sie an, daß vielfach 
der Faktor Zeit unterschätzt wird und manche Autoren davon ausgehen, daß eine 
einschneidende Einstellungsänderung innerhalb kurzer Zeit zu erreichen ist. Trotz 
der berechtigten Hinweise sprechen jedoch einige Argumente für die zentrale 
Zielsetzung dieser Untersuchung: 1. entstammt der Unterrichtsgegenstand der 
Lebenswirklichkeit und dem direkten Interessengebiet der Schüler, 2. weisen die 
meisten Schüler und Schülerinnen bereits eine hohe Sensibilität für Umweltfragen 
auf (vgl. BOLSCHO 1986, S. 31; LANGEHEINE und LEHMANN 1986; HOL­
TAPPELS u.a. 1990), so daß eine Einstellungsänderung in diesem Teilbereich 
der Reiseerziehung relativ leicht sein dürfte61

, 3. umfaßt die Unterrichtsreihe 14 
Stunden und ist damit im Vergleich zu anderen Lehrversuchen hinlänglich umfang­
reich, 4. enthält sie eine Vielzahl handlungsorientierter Methoden, die auf den 
affektiven Bereich zielen (z.B. Schülerzeichnungen, Rollenspiel, Exkursion). 

Einen besonderen Stellenwert nimmt die Exkursion ein. Um Aussagen über die 
Effektivität dieser Methode machen zu können, soll empirisch überprüft werden, 
welchen Einfluß die abschließende Exkursion auf die intendierte Einstellungs­
änderung ausübt: 

HYPOTHESE 2 

Bei den Schalem und SchilJerinnen, deren treatment um einen Exkursions­
tag erweitert wird, wird sich eine deutlichere Einstellungsänderung hin­
sichtlich der Beftlrwortung und Realisierung eines umwelt- und soriatver­
trtlglichen Reisestils abzeichnen als bei der Probandengnippe ohne treat­
ment~ Variante. 

Die Forschungsergebnisse zu 'Geschlechtsspezifischen Unterschieden' zwischen 
Jungen und Mädchen im Aktionsraum Schule (vgl. TODT 1992; KOBLINGER 
1992, ~ 1. 1995) sowie zur 'Int.erlrulturellen Erziehung' (vgl. HOlFORT 
1982, WEBER 1993) geben Anlaß, die Bedeutung der nachfolgend ange.fiihrten 
unabhängigen Variablen auch im Rahmen dieser Arbeit zu untersuchen: 

61 Nach dem Ankerketten-Modell von McGUIRE (1969) ist eine Einstellung relativ leicht 
zu beeinflussen und zu verändern, wenn sie lediglich Positionen innerhalb eines von der Grund­
haltung g~etzten Spielraumes betrifft (vgl. TIIOMAS 1991, S. 147). 

86 



HYPOTHESE 3 

Bei den Mlidchen wird sich generell - d. h. sowohl vor als auch nach er­
folgtem treatment - eine positivere Einstellung zu einem umwelt- und sozial-
vertrligliclum Reisestil abzeichnen als bei den Jungen. 

HYPOTHESE 4 

Bei den Schülern und Schülerinnen, die in Deutschland Kontakte zu Aus­
ländern haben, wird sich sowohl vor als auch nach erfolgtem treatment 
eine positivere Einstell.ung hinsichtlich eines sozialvertrliglichen Reisestils 
abzeichnen als bei der Probandengruppe ohne Ko111akte. 

Berücksichtigt man ferner das Einstellungsmerkmal der "relativen Stabilität" 
(MUMMENDEY 1987, S. 31), d.h., daß Einstellungen im Gegensatz m flüchtigen 
und akuten Zuständen eine eher längerfristige Orientierung gegenüber dem Ein­
stellungsobjekt darstellen, so soll abschließend überprüft werden, ob die potentielle 
Einstellungsänderung auch eine Langz.eitwirlrung aufweist: 

HYPOTHESE 5 

Die sich nach erfolgtem treatment abzeichnende Einstellungslinderung hin­
sichtlich der Befürwortung und Realisierung eines umwelt- und sozialver­
träglichen Reisestils weist eine Langzeitwirkung auf 

Vorgängerarbeiten, die im Kontext des Reisens bzw. der Theorie des tSanften 
Tourismus' eine Einstellungsänderung durch gezielte Unterrichtsprogramme unter­
suchen, sind dem Verfasser nicht bekannt. Innerhalb der geographiedidaktischen 
Forschung62 wurden Einstellungsänderungen durch Unterrichtsprogramme zu-letzt 
von 1. HEMMER ( 1992) untersucht; hinsichtlich des wissenschaftspropädeutischen 
Arbeitens im Geographieunterricht der Oberstufe konnte sie nachweisen, daß durch 
eine Unterrichtsreihe zum Stadtklima von Augsburg und Neu-Ulm die affektive 
Einstellung der Schüler und Schülerinnen zur Geographie erhöht wurde und daß 
diese den Nutzen der Geographie für die Gesellschaft nach erfolgtem treabnent 
positiver einschätzten als vorher. Wenngleich die inhaltliche Ausrichtung 

62 Einen Überblick über die geographiedidaktischen Forschungsaktivitäten geben: HAU­
BRICH (1977, S. 26-28); BIRKENHAUER(l986, S. 218-227); HEMMER, I. (1988, S. 14-17). 
Sämtliche Autoren betonen, daß es noch erhebliche Defizite im Bereich der empirischen For­
schung gibt; zudem deutet sich hier eine Beschränkung auf die kognitiven Ziele an, da diese 
Qualifikationen beim Schüler relativ leich zu überprüfen sind. 
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eine andere ist, so bot die Konzeption dieser Arbeit wesentliche Impulse für die 
vorliegende Untersuchung. 

2. Skizzierung des methodischen Vorgehens 

Um eine Einstellung empirisch zu erfassen, wurden von seiten der Psychologie 
verschiedene Methoden entwickelt (vgl. LEUTNER 1984, S. 101-105); neben den 
'direkten' Erhebungsmethoden wie der Interviewtechnik oder der schriftlichen 
Befragung werden 'indirekte' Verfahren - z.B . die nicht-reaktive Beobachtung, 
projektive Tests oder die Registrierung psychophysiologischer Signale - eingesetzt 
(vgl. PETERMANN 1980, S.17f und S. 29-31). 
Am weitaus häufigsten wird jedoch innerhalb der Einstellungsforschung die schrift­
liche, standardisierte Befragung verwendet. Den Probanden wird in diesem Fall 
beispielsweise eine Einstellungsskala vorgelegt, die kurze, wertende Aussagen 
(z.B. "Ich befürchte, daß in vielen Ferienregionen die Grenzen der Belastbarkeit 
bereits erreicht sind") sowie vorgegebene Antwortmöglichkeiten (z.B. "trifft völlig 
zu" bis "trifft gar nicht zu") enthält. Da den einzelnen Antworten in auf- bzw. 
absteigender Folge Zahlenwerte63 zugeordnet sind, läßt sich über die Skalensum­
menwerte die Position des Probanden auf einem Kontinuum und somit seine Ein­
stellung gegenüber einem Einstellungsobjekt quantitativ bestimmen. 

Für die vorliegende Untersuchung bedeutet dies, daß zunächst ein Meßinstrument 
gesucht bzw. konzipiert werden mußte. Da eine Replikation vorhandener Ein­
stellungsskalen nicht möglich war, mußte in Anlehnung an die o.a. Hypothesen 
ein eigener Fragebogen zu konstruiert werden. Mittels eines Expertenratings und 
einer Pilotstudie in verschiedenen Klassen der Jahrgangsstufe 6 des Gymnasiums 
wurde daraufhin überprüft, ob der Fragebogen adressatengemäß ist und den Güte­
kriterien der klassischen Testtheorie - Objektivität, Reliabilität und Validität-(vgl. 
LIENERT 1989, S. 12-21) standhält. Nach Bestimmung der Dimensionalität des 
Merkmals mit Hilfe der Faktorenanalyse konnte der Fragenbogen in der Haupt-
untersuchung eingesetzt werden. -

Der Fragebogen wurde den Schülern und Schülerinnen der Jahrgangsstufe 6 zu 
verschiedenen Zeitpunkten t 1-t3 vorgelegt (vgl. Abb. 3). Im Vortest (Vn wurde 
zunächst die Ausgangssituation, d.h. die Einstellung der Schüler und Schülerinnen 

63 Nach der Meßdefinition von ORTH (1974, S. 18) wird Messen "durch die Zuordnung 
von numerischen Größen (Zahlen, Vektoren) zu Dingen, die Träger der zu messenden Eigen­
schaften sind", definiert und beruht demnach "auf einer homomorphen Abbildung eines empiri­
schen Relativs in ein numerisches Relativ bzw. auf einer Repräsentation eines empirischen 
Relativs durch ein numerisches Relativ" (vgl. PETERMANN 1980, S.11). 
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hinsichtlich des Einstellungsobjektes vor der Unterrichtsreihe, ermittelt. Im An­
schluß daran erhielten die beiden Experimentalgruppen das treatment, während­
dessen in der Kontrollgruppe 'normaler' Geographieunterricht erteilt wurde. Falls 
Hypothese 1 zutrifft, müßte sich zum Zeitpunkt ti ein signifikanter Unterschied 
zwischen den Experimentalgruppen und der Kontrollgruppe abzeichnen. Zudem 
ermöglicht die treatment-Variante innerhalb der Experimentalgruppen Aussagen 
zur Hypothese 2. Um eine Langzeitwirkung der Einstellungsänderung nachzuwei­
sen, wurde der Fragebogen allen Probanden - ca. drei Monate nach Beendigung 
der Unterrichtsreihe64 

- ein letztes Mal vorgelegt. Das Untersuchungsdesign ent­
spricht somit einem in der empirischen Unterrichtsforschung üblichen Zwei-Grup­
pen-Plan mit zusätzlicher treatment-Variante. 

t 1 t1 

Experimental- VT - NTi --------------+ 
gruppe 1 treatment 

mit Exkurison 

Experimental- VT - NT1 ------------+ 
gruppe 2 treatment 

ohne Exkursion 

Kontrollgruppe VT -----------------~ NT1 -------------+ 

Abb. 3 Untersuchungsdesign der Hauptstudie 
[VT = Vortest, NT = Nachtest] 

3. Fragebogenkonstruktion 

t3 

NT1 

NT2 

NT2 

Der für die Untersuchung benötigte Fragebogen soll - unter Berücksichtigung der 
inhaltlichen und konzeptionellen Gestalt der Unterrichtsreihe, der Zielperspektiven, 
die im Rahmen des Theoriekonzeptes für die einzelnen Entscheidungs- und Hand-

64 In der Zwischenzeit darf von Seiten des Lehrers keinerlei treatment-Verstärkung (z.B. 
durch Tests, Wiederholungen oder Transfer) erfolgen. 
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lungsfelder einer "Sanften Reisekultur" entwickelt wurden, sowie des Drei-Kom­
ponenten-Ansatzes von ROSENBERG & HOVLAND - Aussagen über das Pro­
blembewußtsein, die persönliche Betroffenheit und die Handlungsbereitschaft eines 
jeden Probanden ermöglichen. 

Sowohl aus zeitökonomischen Gründen als auch im Hinblick auf die Vergleich­
barkeit der Forschungsergebnisse - empfiehlt sich zunächst eine Sichtung der 
vorliegenden Einstellungstests, Polaritätsprofile, ltem-Batterien, etc .. HEILIG und 
SCHRETIENBRUNNER (1982, S. 116-118) plädieren geradezu für eine Repli­
kation von Fragen und Meßinstrumenten aus anderen !Jntersuchungen; "dies ist 
keine Schande, sondern ein wichtiger Beitrag zur (externen) Validierung und 
Wissensakkumulation in der Forschung" (ebd. S. 114). Vom Verfasser wurden -
neben der traditionellen Literatursuche (u.a. anhand des vom "Zentrum für Um­
fragen, Methoden und Analysen" herausgegebenen Handbuchs sozialwissenschaftli­
cher Skalen) - diverse Recherchen in den Online-Datenbanken "ULIDAT", "PSY­
NDEX" und "PSYTKOM" durchgeführt65

• Weder die Datenbank "ULIDAT" 
des Umweltbundesamtes noch die von der "Zentralstelle für psychologische Infor­
mation und Dokumentation" (ZIPD) herausgegebenen Datenbanken "PSYNDEX" -
eine Erfassung der gesamten pschologischen Literatur der deutschsprachigen 
Länder (seit 1977) - und "PSYTKOM" - ein Kompendium der psychologischen 
und pädagogischen Testverfahren - erbrachten befriedigende Ergebnisse. Auch 
die Sichtung der CD-ROM-Datenbänke "SOLIS" ( = Sozialwissenschaftliches 
Literaturinformationssystem) und "FORIS" ( = Forschungsinformationssystem 
Sozialwissenschaften) ergab im Hinblick auf die intendierte Disposition keine 
Replikationsmöglichkeit. Fazit: Es mußte für die vorliegende Untersuchung ein 
eigener Fragebogen konzipiert und meßtheoretisch überprüft werden. 

3 .1 Erstellung des Fragebogens 

Den Hauptteil des Fragebogens soll eine Sammlung von Items ( = Aussagen) 
bilden, die das zu erfassende Merkmal aus möglichst unterschiedlichen Perspekti­
ven eindimensional repräsentiert. Als theoretisches Orientierungsraster bietet sich 
im vorliegenden Fall eine Matrix an, die in der Horizontalen zwischen den Aspek­
ten "Umweltverträglichkeit" und "Sozialverträglichkeit" (vgl. S. 91) und in der 
Vertikalen zwischen den drei Einstellungsdimensionen unterscheidet. 
Angeregt durch die Kategorien und Variablen, die A. BRAUN (1983, S. 26) in 

65 Die Suchstrategie erfolgte jeweils über unterschiedliche Verknüpfungen der Descriptoren 
'Reisen/Sanfter Tourismus/etc.· x 'Umwelt/Ökologie/etc.' x 'Jugendliche/Schüler/etc.' x 'Erzie­
hung/Unterricht/etc.' x 'EinstellungfJ'est/etc.' . 
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seiner empirischen Studie zur Untersuchung des Umweltbewußtseins 15- bis 
16jähriger Schüler und Schülerinnen verwendet, erschien es zunächst sinnvoll, 
auch im Rahmen dieser Arbeit die drei zentralen Einstellungsdimensionen durch 
Subkategorien näher zu charakterisieren: die affektive Dimension durch die Varia­
blen 'persönliche Betroffenheit' und 'intrapersonale Verantwortlichkeit' und die 
konative Dimension durch die Unterscheidung von 'potentieller' und 'faktischer' 
Handlungsbereitschaft. Empirisch ließ sich diese Differenzierung jedoch nicht 
nachweisen (vgl. Pilotstudie). 

UMWELT- SOZIAL-
verträglichkeit verträglichkeit 

2 22 4 27 
KOGNITIVE Problembe- 13 40 8 44 ___. 

wußtsein 18 46 16 Dimension 

Persönliche 

/ Betroffen- 7 34 3 21 
heit 30 43 10 39 

AFFEKTIVE 
Dimension 

~ Intrapersona- 5 31 33 42 
le Verant- 17 36 37 
wortlichkeit 

potentielle 1 26 6 29 
/ Handlungs- 12 41 19 45 

bereitschaft 20 48 25 
KONATIVE 24 
Dimension 

"'.faktische 9 32 11 35 
Handlungs- 15 38 14 47 
bereitschaft 23 28 

Abb. 4 Matrix zur ltemkonstruktion 

[die Zahlen 1-48 geben beziehen sich auf die jeweilige 
ltem-Nummer im Fragebogen (vgl. Anhang)] 
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Auf der Grundlage des o.a. Orientierungsrasters, der (differenzierten Fassung der) 
Hypothese 1 sowie der Forderungen W AKENHUTs (1974, S. 20) zur Einstellungs­
messung66 wurden für jedes Feld der Matrix mehrere Items formuliert (vgl. Abb. 
4), da erfahrungsgemäß einige Indikatoren nach Ermittlung der Reliabilität und 
Durchführung der Faktorenanalyse wegfallen. In Anlehnung an die Empfehlung 
MUMMENDEYs (1987, S. 62), "eine 'zweite Lesung', eine nochmalige Revision 
der gesammelten Fragen oder Feststellungen, vor allem unter sprachlichen Ge­
sichtspunkten" vorzunehmen, wurde vom Verfasser eine erste Itemrevision nach 
den allgemeinverbindlichen Regeln von A.L. EDW ARDs67 durchgeführt. 

Eine Überprüfung der einzelnen Items auf die (richtige) Feldzugehörigkeit, die 
eindeutige Formulierung und die kognitiv-verbale Adressatengemäßheit fand dar­
überhinaus in Gesprächen mit unterschiedlichen Diskussionspartnern statt. Bei 
dieser Itemrevision wurde ebenfalls darauf geachtet, daß die Richtung der State­
ment-Formulierungen wechselt68

• Um unerwünschte Antworttendenzen zu ver­
meiden, sollten nach MUMMENDEY (1987, S. 66) "möglichst viele, maximal 
die Hälfte der Items in der umgekehrten Richtung" formuliert werden; in der vor­
liegenden Item-Sammlung ist das Verhältnis mit 24:24 ausgeglichen. Die Reihen­
folge der Items erfolgte nach dem Prinzip der gleichmäßigen Verteilung verschie­
dener Items (vgl. Matrix-Felder) über den gesamten Fragebogen - soweit dies in 

66 W AKENHUT (1974, S. 26) nennt zusammenfassend folgende Anforderungen der Theorie 
der Einstellung an die Einstellungsmessung: (1) die Indikatoren (Meinungen) sollen das System 
der Einstellung vollständig repräsentieren und alle auftretenden Einstellungsausprägungen be­
schreiben; (2) die verwendeten Indikatoren müssen dem kognitiv-verbalen Niveau der Proban­
dengruppe angemessen sein, um Über- wie Unterforderungen auszuschließen; (3) die Indikatoren 
müssen für die Probandengruppe eindeutig sein; (4) es sind Indikatoren mit positivem und 
negativem Inhalt bezüglich des Einstellungsobjektes notwendig; (5) durch die Indikatoren müssen 
alle drei - affektive, kognitive und aktionale - Komponenten der Einstellung in ihrer Valenz und 
Differenziertheit erfaßt werden (zit. nach Hemm.er, 1. 1992, S. 161). 

67 A.L. EDW ARDs Katalog zur Formulierung von Feststellungen in Fragebögen enthält 
u.a. folgende Forderungen: (1) Man wähle eine einfache, klare, direkte Sprache; (2) Feststellun­
gen sollten kurz sein und nur selten mehr als zwanzig Wörter enthalten; (3) Jede Feststellung 
sollte nur einen einzigen vollständigen Gedanken enthalten; (4) Wörter wie 'nur', 'fast', 'kaum' 
etc. sollten mit Vorsicht verwendet werden; (5) Man vermeide den Gebrauch doppelter Vernei­
nung; (6) Man vermeide Feststellungen, die sich auf die Vergangenheit statt auf die Gegenwan 
beziehen; (7) Man vermeide Feststellungen, die entweder von fast jedem oder von fast niemandem 
bejaht werden können; (8) etc. (zit. nach Mummendey 1987, S. 63f). 

61 vgl. beispielsweise Item 19 "Im Urlaub würde ich sehr gern die landesüblichen Gerichte 
essen" und Item 28 "Im Urlaub esse ist am liebsten dasselbe wie zu Hause. 
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einem subjektiven Kontext möglich ist69
• 

Im Hinblick auf die Auswertungsobjektivität wurde unter jedes Item eine in der 
Einstellungsmessung übliche Likert-Skala (vgl. BORTZ 1984, S. 152) mit fünf 
Antwortvorgaben gesetzt: 

1 2 3 4 5 

D --------- D --------- D --------- D --------- 0 
trifft 
völlig zu 

trifft 
ziemlich zu 

teils ... 
teils 

trifft trifft 
wenig zu gar nicht zu 

Die Zuordnung der Ziffern 1 bis 5, die aus rechentechnischen Gründen notwendig 
ist, erfolgte nach dem Kriterium der sogenannten "Erwünschtheit". Anders als 
in rein kognitiven Tests, wo eine Antwort entweder 'richtig' oder 'falsch' ist, geht 
es innerhalb der Einstellungsmessung um die Orientierung eines Probanden gegen­
über einem Einstellungsobjekt. "Es interessiert also nicht, ob die Meinung zutref­
fend ist oder nicht, sondern einzig und allein, welche Orientierung in dieser Mei­
nung deutlich wird" (LEUTNER 1984, S. 92). Damit der Proband in seinem Ant­
wortverhalten nicht beeinflußt wird, ist die Zahlenfolge unabhängig von der Polung 
des Items stets gleichbleibend. 

Neben der zentralen ltem-Sammlung enthält der Fragebogen einen kurzen Vor­
spann mit einigen Hinweisen zum Ausfüllen (vgl. Anhang, S. 143). Das Kennwort, 
das von den Schülern und Schülerinnen frei gewählt werden kann, soll - bei W ah­
rung der Anonymität - eine nachträgliche Identifikation der Probanden über die 
drei Meßzeitpunkte hinweg garantieren. Am Ende des Fragebogens finden sich 
gemäß der Hypothesen 3 und 4 einige Items zu den unabhängigen Variablen. Aus 
Gründen einer späteren Dichotomisierung wurden hier zwei- bzw. viert.eilige 
Antwortskalen vorgegeben. Die Fragen zur Reisehäufigkeit und zur Beteiligung 
der Schüler und Schülerinnen an der Planung von Urlaubsreisen und Ausflügen 
dienen lediglich statistischen Zwecken. 

Als sogenanntes Außenkriterium zur Überprüfung der Validität wurde in der Pilot­
studie ein Teil des Fragebogens von A. BRAUN (1983, S. 80f) eingesetzt, in dem 
dieser das umweltbewußte Verhalten 15- bis 16jähriger Schüler und Schülerinnen 
im Alltag untersucht (vgl. Anhang: Fragebogen - Teil B). 

m "Von einer Zufallsreihenfolge, wie sie oft als selbstverständlich postuliert wird, ist nicht 
viel zu halten, da unter echten Zufallsbedingungen zwei gleiche oder sehr ähnliche Elemente 
aus einer Menge von Elementen am häufigsten unmittelbar bzw. sehr dicht hintereinander 
auftreten werden" (MUMMENDEY 1987, S. 66). 
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3.2 Gütebestimmung des Fragebogens 

Ein weiteres Kernstück der Fragebogenkonstruktion ist die Priifung der testheoreti­
schen Brauchbarkeit des Meßinstruments; nach den Forderungen der klassischen 
Testtheorie muß der Fragebogen den Hauptgütekriterien - dem Kriterium der 
Objektivität, der Reliabilität und der Validität - standhalten (vgl. LIENERT 1989, 
S. 12-18). Zu deren Überprüfung wurden vom Verfasser sowohl ein Expertenra­
ting als auch eine Pilotstudie in verschiedenen Klassen der Jahrgangsstufe 6 durch­
geführt. 

EXPERTENRATING 

Im Rahmen des Expertenratings fanden Diskussionen und Gespräche mit drei un­
terschiedlichen Personengruppen statt: 1. mit Kolleginnen und Kollegen aus der 
Schule, die insbesondere zur Adressatengemäßheit des Meßinstruments wichtige 
Impulse gaben, 2. mit Geographiedidaktikern und Psychologen, die im Bereich 
der empirischen Unterrichts- und Einstellungsforschung arbeiten, sowie 3. mit 
Personen, die sich mit der Theorie des 'Sanften Tourismus' und dessen Umsetzung 
beschäftigen. Aus technischen Gründen wurde der Fragebogen bei der letztgenann­
ten Gruppe an die entsprechenden Kontaktpersonen - z.B. den Leiter der Thomas­
Morus-Akademie in Bensberg, denl...eiterdes Referates 'Natur und Umweltschutz' 
im Deutschen Alpenvereins e.V. oder den Koordinator des Modellprojektes 'Ju­
gendreisen mit Einsicht' - mit der Bitte um Stellungnahme geschickt. Desweiteren 
haben 25 Studierende, die ein fachdidaktisches Seminar zum Thema 'Sanfter 
Tourismus' besucht haben, den Fragebogen ausgefüllt. 

PILOTSTUDIE 

Nachdem das 'Bayrische Staatsministerium für Unterricht, Kultus, Wissenschaft 
und Kunst' am 15. März 1994 die Untersuchung genehmigt hatte (Az. VI/15-0 
5210 E4-9/38507), wurde der bis dahin mehrfach modifizierte Fragebogen in drei 
Klassen der Jahrgangstufe 6 eines Eichstätter Gymnasiums sowie in zwei ent­
sprechenden Klassen des Gymnasialzugs einer Schule in Treuchtlingen eingesetzt. 
Mit einer Stichprobengröße von n = 131 und der gezielten Ausrichtung auf die 
J ahrgangsstufe 6 erfüllt diese Pilotstudie die Forderungen MUMMENDEY s ( 1987, 
S. 72), nach der die Zahl der Probanden möglichst größer als 100 sein sollte und 
es sich prinzipiell um Personen ähnlicher Art (z.B. ähnlichen Alters, gleichen 
Bildungsstandes) handeln soll wie bei denjenigen, an denen der endgültige Frage­
bogen angewendet werden soll. 

Im Hinblick auf die Durchführungsobjektivität wurde den Schülern und Schülerin­
nen lediglich mitgeteilt, daß sich hinter diesem Fragebogen ein wissenschaftliches 
Interesse verbirgt, daß das Kennwort keine Rückschlüsse auf den Absender zuläßt, 
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und daß mögliche Unklarheiten am Rand des Fragebogen vermerkt werden sollen. 

Während der Bearbeitung wurden vom Verfasser bzw. der jeweiligen Lehrperson 
keine Fragen beantwortet. Aus motivationstechnischen Gründen erhielten die 
Schüler zunächst nur den A-Teil des Fragebogens; der B-Teil, der sich auf das 
umweltbewußte Verhalten der Schüler im Alltag bezieht und lediglich 10 ltems 
enthält, wurde ihnen erst vorgelegt, nachdem alle den A-Teil abgegeben hatten. 
Für das Ausfüllen beider Fragebogenteile benötigten die Schüler, für die dies eine 
willkommene Abwechslung im Schulalltag war, ca. 30 Minuten. 

Eine erste Sichtung der 'Ergebnisse '70 zeigte bei Ausdruck der frequencies ( = 
Angabe der absoluten und relativen Häufigkeiten) vier missing-cases beim Item 
02 sowie fünf beim ltem 22. Die Ursache hierfür lag eindeutig auf der sprachlichen 
Ebene, sodaß in der endgültigen Fragebogenfassung die Begriffe "profitieren" 
(ltem 02) und "intakt" (ltem 22) durch die Ausdrücke "gewinnen" und "in Ord­
nung" ersetzt wurden. 
Die Sichtung der frequencies erlaubte ferner eine Aussage zum Schwierigkeits­
Index der einzelnen ltems. Die Grenzwerte von p < 20% bzw. p > 80% sollen 
der negativen Auslese solcher Fragen bzw. Feststellungen dienen, "die entweder 
von fast niemandem oder von fast allen Personen im Sinne des zu messenden 
Persönlichkeitsmerkmals bejaht werden" (vgl. MUMMENDEY 1987, S. 72f) und 
daher zur Unterscheidung der Probanden wenig geeignet sind. Im vorliegenden 
Fragebogen fiel keines der Items unter bzw. über die gesetzten Grenzwerte. Relativ 
11 leicht" 71 schienen jedoch die Items 5, 17, 32 und 34, da hier mehr als 50% -
max. 62,6% - der Probanden den höchsten Wert der 5er Skala angekreuzt haben. 
Allesamt waren dies Items, die sich auf das Umweltbewußtsein beziehen und damit 
die Prämisse einer hohen Sensibilität der Schüler und Schülerinnen für Umwelt­
fragen bestätigten. 

'° Die Datenanalyse erfolgte mit Hilfe des Programms SPSS for windows. 

11 Die Begriffe "schwierig" bzw. "leicht" sind in gewisser Weise irreführend, da sie primär 
für Intelligenz- und Leistungsteste verwendet wurden. Da es sich jedoch nicht um 'psychologi­
sche', sondern um 'statistische' Begriffe handelt, läßt sieb die Definition nach LIENERT (1989, 
s. 87) sinngemäß auch auf solche Fragebögen übertragen, bei denen es weder richtige noch 
falsche Antworten im eigentlichen Sinn des Wortes gibt, wohl aber Zustimmung und Ablehnung 
bzw. Bejahung oder Verneinung. 
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3.2.1 Objektivität 

Nach BORTZ (1984, S. 135) ist ein Test dann objektiv, "wenn verschiedene 
Testanwender bei denselben Personen zu gleichen Resultaten gelangen". Als 
nachweis dieser interpersonellen Übereinstimmung fordert LIENERT (1989, S. 
13f), daß sowohl die Durchführungs-. die Auswertungs- als auch die Interpreta­
tionsobjektivität gewährleistet sind. 

Die Durchführungsobjektivität bezieht sich auf die Phase der Testdurchführung 
und ist im vorliegenden Fall durch die Standardisierung der Untersuchungsbedin­
gungen sowie die Reduzierung der sozialen Interaktion zwischen Untersucher und 
Proband gegeben. 
Die Auswertungsobjektivität, die die numerische oder kategoriale Auswertung des 
registrierten Testverhaltens nach vorgegebenen Regeln betrifft, ist gewährleistet, 
da der Schüler lediglich diejenige Antwort auf einer vorgegebenen Antwortskala 
anzukreuzen hat, die ihm als richtig oder auf ihn zutreffend erscheint. Da es sich 
um einen standardisierten Fragebogen handelt, bei dessen Auswertung der numeri­
sche Wert die Position des Probanden auf der Testskala festlegt, ist somit auch 
die Interpretationsobjektivität vollkommen und trivial. 

Hinsichtsicht des Objektivitätsnachweises der einzelnen ltems fordert LIENERT 
(1989, S. 39), daß die jeweiligen Aufgaben "von verschiedenen Beurteilem über­
einstimmend als richtig oder falsch, als kennzeichnend für das Vorhandensein oder 
Fehlen des untersuchten Persönlichkeitsmerkmals bzw. dessen Ausprägungsgrad 
gewertet" werden. Im Rahmen des Expertenratings konnte diese Forderung für 
die meisten Items nachgewiesen werden; lediglich bei den Statements 1, 26, 30 
und 33 zeigte sich deutlich eine Diskrepanz zwischen den Idealvorstellungen und 
der Realität bzw. zwischen den unterschiedlichen mental-maps und Erfahrungen 
der Befragten. Eine Entscheidung über Beibehaltung bzw. Elimieriung der kontro­
vers diskutierten ltems soll jedoch erst nach Analyse der übrigen Gütekriterien 
erfolgen. 

Ausgehend von der Überlegung, daß Probanden mit starker Merkmalsausprägung 
häufiger im Sinne der Erwartung antworten als Probanden mit geringer Merkmals­
ausprägung, wurden ferner die Mittel werte der Gruppe der Studierenden mit denen 
der Schüler und Schülerinnen verglichen; nur bei den Items 6 und 48 lagen die 
Mittelwerte der Studierenden unter denen der Schüler. Dies begründet sich in der 
altersspezifischen Interessenlage der Studierenden und ist somit kein hinreichendes 
Kriterium für die Elimierung der beiden Items . Ein Vergleich der Summenscores 
aller Mittelwerte zeigte, daß dieser bei der Gruppe der Studierenden (132,96) 
deutlich über dem der Schüler ( 117, 84) lag. Die empirische Überprüfung dieser 
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Beobachtung mit Hilfe des t-Tests für unabhängige Stichproben ergab einen p-Wert 
von .000, so daß die Nullhypothese - die Summe der Einstellungsmittelwerte der 
Gruppe der Studierenden unterscheidet sich nicht signifikant von der Gruppe der 
Schüler und Schülerinnen (Signifikanzniveau: 5 % ) - zugunsten der Alternativhypo­
these - es besteht ein signifikanter Unterschied zwischen beiden Gruppen - zurück­
gewiesen werden muß. 

3.2.2 Reliabilität 

Das zweite Gütekriterium, die Reliabilität, erfaßt die Präzision bzw. den Grad der 
Genauigkeit, mit dem ein bestimmtes Persönlichkeits- oder Verhaltensmerkmal 
gemessen wird. Dabei ist es unerheblich, ob der Test dieses Merkmal auch zu 
messen beansprucht. Zu den wichtigsten Aspekten eines Reliabilitätsnachweises 
zählt LIENERT (1989, S. 15) die innere Konsistenz eines Testes sowie dessen 
Retest-Reliabilität. 

Als Maß für die innere Konsistenz hat sich der a-Koeffizient von CRONBACH 
durchgesetzt; formal gibt dieser "die mittlere interne Konsistenz eines Tests für 
alle Testhalbierungen wieder" (BORTZ 1984, S. 137). Für die Gesamtskala der 
48 Items wurde in der Pilotstudie auf Anhieb ein a-Wert von .8374 ermittelt. 
Durch die Eliminierung der Items72 2, 4, 12 und 45, bei denen die Trennschärfe 
unter 0.10 lag, konnte der a-Wert auf .8516 erhöht werden. Nach BORTZ (1984, 
S. 137) ist dies ein guter Wert, da er a = .80 deutlich überschreitet. Der Reliabili­
tätskoeffizient für die theoretisch ermittelten Subskalen lag bei der Skala "Umwelt­
verträglichkeit" nach Eliminierung der ltems 1, 26 und 36 bei a = .8083, bei der 
Skala "Sozialverträglichkeit" - ohne Item 8 - bei a = . 7223. Berücksichtigt man 
den unteren Grenzwert von a = .60 (vgl. LIENERT 1989, S. 246), so ist die erst­
g.enannte Subskala als gut und die zweite als zufriedenstellend einzustufen. 

Die Retest-Reliabilität- der Nach weis, daß der Test bei wiederholter Durchführung 
und gleicher Probandengruppe ein und dasselbe Meßergebnis liefert - konnte im 
Rahmen der Pilotstudie nicht überprüft werden73

• 

72 Das Programm SPSS for windows weist im Rahmen der 'Reliability Analysis' in der 
Spalte" Alpha if item deleted" die Items aus. durch deren Eliminierung der Reliabilitätskoeffizient 
erhöht werden kann. 

13 vgl. in di~em Zusammenhang die Einstellungs-Mittelwerte der Kontrollgruppe zum 
Zeitpunkt~ bzw. t, (Tab. 12, S. 129-132); da zwischen beiden Zeitpunkten kein signifikanter 
Unterschied b~teht, kann für den Test eine hohe Merkmalsstabilität und Meßreliabilität kon­
statiert werden. 
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3.2.3 Validität 

Das letztlich entscheidende Kriterium der Gütebestimmung ist die Validität, da 
sie den Grad angibt, "mit dem der Test dasjenige Persönlichkeitsmerkmal oder 
diejenige Verhaltensweise, das (die) er messen soll oder zu messen vorgibt, tat­
sächlich mißt" (LIENERT 1989, S. 16). LIENERT unterscheidet zwischen der 
inhaltlichen Validität, der Konstruktvalidität und der kriterienbezogenen Validität. 

Die inhaltliche Validität, die im vorliegenden Fall durch das Expertenrating zu­
gebilligt wurde, bestätigt, daß die einzelnen Items das zu erfassende Merkmal re­
präsentieren. Im Rahmen der Konstruktvaliditä.t wird überprüft, ob sich eine 
empirisch vorgenommene Subskalierung mit den theoretischen Vorüberlegungen 
deckt und der Test demzufolge ein bestimmtes Konstrukt zu erfassen vermag. Mit 
Hilfe der Faktorenanalyse (vgl. Abschnitt 3 .2.4) konnte empirisch nachgewiesen 
werden, daß sich das Antwortverhalten der Probanden hinsichtlich der Skalen 
"Tourismus und Umwelt" (=Umweltverträglichkeit) bzw. "Tourismus und Berei­
ste" ( = Sozialverträglichkeit) deutlich voneinder unterscheidet. Lediglich im 
Hinblick auf die theoretisch postulierten Einstellungsdimensionen konnte die 
Konstruktvalidität nur bedingt nachgewiesen werden. 

Bei der dritten V aliditätsart, der kriterienbezogenen V aliditä.t, soll die Korrelation 
zwischen den Testergebnissen und eines für sinnvoll gehaltenen Außenkriteriums 
ermittelt werden. Aufgrund der mehrfach zitierten Prämisse, daß sich das Verhal­
ten eines "Sanften Touristen" zu einem Teil mit seinem umweltbewußten Handeln 
im Alltag deckt, wurden als Außenkriterium die Items Hl-HlO des Fragebogen 
von A. BRAUN (1983, S. 80f) gewählt (vgl. Anhang: Fragebogen - Teil B). Da 
BRAUN ebenfalls eine fünfstufige Lilcertskala verwendet, erleichterte dies die 
Berechnung des Korrelationskoeffizienten. Eine erste Sichtung der frequencies 
deutete darauf hin, daß die meisten Probanden der Pilotstudie im Umweltbereich 
eine hohe Handlungsbereitschaft aufweisen; hinsichtlich des Gebrauchs von Ein­
kaufstaschen statt Plastiktüten (Item 2b), dem sorgfiiltigen Abdrehen des Was­
serhahns (Item 5b) und der regelmäßigen Nutzung von Altglascontainern (ltem 
6b) haben 70,2 % bis 77,1 % der Probanden den höchsten Wert auf der Antwort­
skala angekreuzt. Dieses Ergebnis korrespondiert mit den Beobachtungen zum 
Schwierigkeits-Index des A-Teils (S. 95). 

Der Korrelationskoeffizient zwischen den Testergebnissen des Außenkriteriums 
und den Items des Fragebogens, die sich im Bereich der "Umweltverträglichkeit" 
auf die konative Dimension beziehen, betrug .4368. Mit einem Signifikanzwert 
von p < . 00 l ist somit auch die kriterienbezogene Validität des Meßinstrumentes 
gegeben. 
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3.2.4 Dimensionalität des Merkmals 

Ausgangspunkt der Faktorenanalyse, mit deren Hilfe "Variablen gemäß ihrer 
korrelativen Beziehungen in voneinander unabhängige Gruppen klassifiziert wer­
den" (BORTZ 1989, S. 616) können, ist im Normalfall eine Gruppe von Items, 
von denen a priori nicht bekannt ist, ob und in welcher Weise diese etwas mitein­
ander zu tun haben74

• Im vorliegenden Fall soll die Faktorenanalyse eher einer 
nachträglichen Identifizierung und damit V alidierung der unterschiedlichen Frage­
bogen-Dimensionen dienen. Die Voraussetzungen, daß eine ausreichend große 
Stichprobe vorliegt und daß die Daten Intervallskalencharakter haben 75

, sind 
gegeben. 

Eine erste Hauptkomponentenanalyse mit den nach der Reliabilitätsbestimmung 
verbleibenden 40 Items - d.h. dem Teil Ades Fragebogens ohne die Items 1, 2, 
4, 8, 12, 26, 36 und 45 - ergab in der Pilotstudie keine befriedigenden Ergebnisse. 
Die Zahl der 15 Faktoren mit einem Eigenwert > 1 wurde daraufhin mit Hilfe 
des scree-Tests auf fünf bedeutsame Faktoren reduziert. Nach Durchführung der 
Varirnax-Rotation76 und einer anschließenden Sortierung der Items, deren Faktor­
ladung ;;:: 0.5 ist, zeichneten sich drei Tendenzen ab: 1. die Faktorenanalyse 
trennte deutlich die Skalen "Tourismus und Umwelt" ( = Umweltverträglichkeit) 
und "Tourismus und Bereiste" ( = Sozialverträglichkeit); 2. hinsichtlich der drei 
Einstellungsdimensionen war lediglich eine klare Abgrenzung der konativen von 
der kognitiv-affektiven Dimension zu konstatieren; 3. die von A. BRAUN (1983, 
S.26) vorgenommenen Subskalierungen im affektiven und konativen Bereich - die 
Unterscheidung der Variablen "persönliche Betroffenheit" und "intrapersonale 
Verantwortlichkeit" bzw. "potentielle" und "faktische Handlungsbereitschaft" -
ließ sich empirisch nicht nachweisen. 

74 BORTZ (1989) betont jedoch auch, daß die Faktorenanalyse in der sozialwissenschaftli­
chen Forschung z. T. erheblich überschätzt wurde; die eigentliche Aufgabe des Faktorenanal ytilcers 
sei es, "dasjenige Ordnungssystem herauszufinden, das mit den theoretischen Kontexten der unter­
suchten Variablen am besten zu vereinbaren ist" (ebd., S. 618}. 

1' Strenggenommen handelt es sich bei den Antwortskalen des Fragebogens eher um Ordi­
oalskalen, da sie in erster Linie größer-kleiner Relationen abbilden. "Durch die Belegung der 
Antwortalternativen mit Zahlen und die zeichnerische Darstellung von gleichen Abständen kann 
man jedoch davon ausgehen, daß der Tatbestand einer metrischen Skalierung", bei der gleiche 
Zahlendifferenzen auch gleiche Merkmalsdifferenzen repräsentieren, "erfüllt ist. Man kann also 
postulieren, daß es sich um eine Intervallskala handelt. Dieses Vorgehen ist in der sozialwissen­
schaftlichen Forschung bei Likert-Skalen bewährt und üblich" (HEMMER, I. 1992, S. 169). 

76 Die Varimax-Rotation, die der leichteren Interpretierbarkeit der Faktoren dient, ist nach 
BROSIUS (1989, S. 156-161) die gebräuchlichste Transformation der Faktorladungsmatrix. 
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Eine Faktorenanalyse mit den Item-Gruppen der theoretisch postulierten Einstel­
lungsdimensionen erbrachte folgende Ergebnisse: 

Die acht Items der kognitiven Dimension (Item 13, 16, 18, 22, 27, 40, 44 und 
46) ließen sich zwei Faktoren mit einem Eigenwert ~ 1 und einer gemeinsamen 
Variamerklärung von 49 ,8 % zuordnen. Während bei der Factor-Matrix alle ltems 
auf den ersten Faktor luden und somit einen Hinweis auf die Homogenität der 
Subskala gaben, trennte die Rotated-Factor-Matrix deutlich zwischen dem Wissen 
über die Problematik "Tourismus und Umwelt" und dem Wissen über das Span­
nungsfeld "Tourismus und Bereiste". Einzig Item 40 ("Ich finde, daß der Touris­
mus in einem erheblichen Maße zur Zerstörung der Umwelt beiträgt") erfuhr durch 
die empirische Identifizierung eine andere Zuordnung als dies theoretisch intendiert 
war; scheinbar definieren die Schüler und Schülerinnen den Begriff "Umwelt" in 
einem umfassenden Sinn. 

Hinsichtlich der 14 Items der affektiven Dimension (Item 3, 5, 7, 10, 17, 21, 30, 
31, 33, 34, 37, 39, 42 und 43) ließen sich ebenfalls zwei Faktoren extrahieren. 
Nach Durchführung der Varimax-Rotation ergaben sich zwei Faktoren, die eine 
klare Trennung zwischen dem ökologischen und sozialen Bereich aufwiesen. Durch 
Eliminierung der Iterns 3, 5, 21 und 33, deren Faktorladung unter 0.5 lag, ver­
blieben pro "Subskala" fünfltems. Item 30 ("Ich befürchte, daß in vielen Ferienre­
gionen die Grenzen der Belastbarkeit bereits erreicht sind"), daß einen relativ 
großen Interpretationsspielraum gewährt, soll aufgrund des empirischen Befundes -
ebenso wie ltem 40 innerhalb der kognitiven Dimension - dem Faktor "Sozialver­
träglichkeit" zugeordnet werden. 

Ein ähnliches Bild wie in den zuvorgenannten Einstellungskategorien zeigte sich 
auch irt der koTUJtiven Dimension: Die 18 Items (Item 6, 9, 11 , 14, 15, 19, 20, 
23, 24, 25, 28, 29, 32, 35, 38, 41, 47 und 48) ließen sich zwei eindeutig inter­
pretierbaren Faktören zuordnen. Während die Items 14, 25 und 47 wegen ihrer 
geringen Faktorladungen eliminiert wurden, soll Item 38 ("Um die Tiere im 
Schilfbereich eines Sees gut beobachten zu können, versuche ich, möglichst nah 
an sie heranzukommen")- trotz seiner geringen Ladung von 0.35 - aus inhaltlichen 
Gründen beibehalten werden. Somit ordnen sich dem Faktor "Umweltbewußtes 
Handeln" 9 Items und dem Faktor "Sozialverträgliches Handeln" 6 Items zu. 

Die bisherigen Ergebnisse der Faktorenanalyse bestätigen, daß innerhalb der 
Konstruktionsmatrix die beiden vertikalen Skalen - die Unterscheidung zwischen 
der Umweltverträglichkeit bzw. Sozialverträglichkeit touristischer Aktivitäten -
die beiden zentralen Dimensionen des Fragebogens darstellen. Für die weiteren 
Berechnungen liegen somit zwei Skalen vor, die in Anlehnung an die Einstellungs­
dimensionen jeweils drei Subskalen umfassen: 
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' 

1 

Skala 1 : Einstellung zur Umweltverträglichkeit 
touristischer Aktivitäten 
[18 Items, ex = .8083, Skalensummenwerte: 
Min: 10.38; Max: 51.90; Mittelwert: 31.14] 

Subskala la : KOGNITIVE DIMENSION 

13 Der Tourismus z.ählt zu den Hauptverursachern 
für Rückgang verschie.dener Pflanzenarten. 

18 Im Gegensatz zum Wintertourismus belastet der 
Sommertourismus Natur und Umwelt nicht. 

22 In den Urlaubsgebieten ist die Natur meistens 
noch in Ordnung. 

46 Ein großer Anteil der durch Pkws verursachten 
Luftverschmutzung geht auf das Konto des Freizeit-
und Urlaubsverkehrs. 

L p 

.70 + 

-.56 -

-.67 -

.72 + 

Skalensummenwerte der Subskala la: Min: 2.65; Max: 13.25; Mittelwert: 7.95 

Subskala 1 b : AFFEKTIVE DIMENSION L p 

07 Daß ca 80% aller Urlauber mit dem Auto oder dem .66 
Flugzeug verreisen, stört mich nicht. 

17 Im Urlaub brauche ich mir nicht so viele Gedanken .56 
über den Umweltschutz zu machen. 

31 Den Strand von Abfällen sauber zu halten, ist ei- .56 
gentlich Aufgabe der Fremdenverkehrsgemeinden. 

34 Es beunruhigt mich, daß es an vielen Freizeitge- -.45 + 
wässern kaum noch störungsfreie Zonen für 
die Tiere gibt. 
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43 Die Vorstellung, daß man in den Alpen noch mehr 
Skipisten baut, belastet mich nicht. 

.45 

Skalensummenwerte der Subskala lb: Min: 2.68; Max: 13.40; Mittelwert: 8.04 

Subskala 1c : KONATIVE DIMENSION L p 

09 Es ist langweilig, im Urlaub nur die normalen -.48 
Wanderwege zu benutzen; ich renne auch gern 
querfeldein, um Neues zu entdecken. 

15 Im Urlaub und für Ausflüge kaufe ich die vier- -.64 
eckigen Saftpackungen oder Getränkedosen. 

20 Ich würde versuchen, meine Eltern davon zu über- .56 + 
zeugen, daß wir das Auto am Urlaubsort stehen-
lassen und die öffentlichen Verkehrsmittel be-
nutzen, mit dem Rad fahren oder zu Fuß gehen. 

23 Ich würde in meinem Urlaub an einer naturkund- .48 + 
liehen Führung teilnehmen. 

24 Bei meinen Unternehmungen im Urlaub überlege .66 + 
ich mir zuvor, ob diese die Umwelt möglichst 
wenig belasten. 

32 Die Hinweise auf den Informationstafeln in Natur- .66 + 
schutzgebieten beachte ich grundsätzlich. 

38 Um die Tiere im Schilfbereich eines Sees gut -.35 
beobachten zu könnent versuche ich, möglichst 
nah an sie heranzukommen. 

41 Falls in. unserer Unterkunft beim Frühstück .53 + 
Einwegpackungen gebraucht werden, würde ich 
die Besitzer darauf ansprechen. 
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1 

1 

1 

48 Ich wäre bereit, statt eines Erholungsurlaubs 
an einem Projekt zum Umweltschutz (z.B. Wald­
pflegearbeiten) mitzuarbeiten. 

.69 + 

Skalensummenwerte der Subskala lc: Min: 5.05; Max: 25.25; Mittelwert: 15.15 

Abb.5 Skala (1) zur Ermittlung der Einstellung hinsicht­
lich eines umweltverträglichen Reisestils 

[L = Faktorladung, P = theoretische Polung] 

Skala 2: Einstellung zur Sozialverträglichkeit 
touristischer Aktivitäten 
[15 Items, a = .7223, Skalensummenwerte: 
Min: 9.13; Max: 45.65; Mittelwert: 27.39] 

Subskala 2a : KOGNITIVE DIMENSION L 

16 Der Tourismus hat viele landschaftstypische Bau- .65 
formen verdrängt. 

27 Der Tourismus stellt für die einheimische Be- .73 
völkerung auch eine große Belastung dar. 

40 Ich finde, daß der Tourismus in einem erheblichen .59 
Maße zur Zerstörung der Umwelt beiträgt. 

44 Der Zusammenhalt zwischen den Einheimischen .77 
wird in vielen Fremdenverkehrsgebieten durch 
den Tourismus rerstört. 

p 

+ 

+ 

+ 

+ 

Skalensummenwerte der Subskala 2a: Min: 2.74; Max: 13.70; Mittelwert: 8.22 
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Subskala 2b : AFFEKTIVE DIMENSION L p 

10 Es bedrückt mich, wenn es zwischen den Ur- .60 + 
taubem und den Einheimischen kaum Kon-
takte gibt. 

1 

30 Ich befürchte, daß in vielen Ferienregionen die .48 + 
Grenzen der Belastbarkeit bereits erreicht 
sind. 

37 Ich sehe keine Veranlassung, mir in den warmen -.72 -

südlichen Ländern etwas überzuziehen, wenn 
ich eine Kirche besichtigen möchte. 

39 Ich interessiere mich nicht für den Alltag und -.57 -
die Probleme der Einheimischen. 

42 Ich selbst kann entscheidend dazu beitragen, daß .50 + 
das Verhältnis zwischen den Touristen und 
den Einheimischen verbessert wird. 

Skalensummenwerte der Subskala 2b: Min: 2.87; Max: 14.35; Mittelwert: 8.61 

Subskala 2c : KONA TIVE DIMENSION L p 

06 Ich würde mir im Urlaub viel Z.Cit für die Be- .52 + 
sichtigung der Sehenswürdigkeiten nehmen. 

11 Schon vor der Reise versuche ich mit Hilfe von .61 + 
Büchern und anderen Materialien möglichst 
viel über die Urlaubsregion zu erfahren. 

19 Im Urlaub würde ich sehr gern die landesüblichen .59 + 
Gerichte essen. 
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28 Im Urlaub esse ich am liebsten dasselbe wie -.52 
zu Hause. 

29 Ich würde bereits vor Reisebeginn einige Rede- .61 + 
wendungen in der Sprache der jeweilige Ur-
laubsregion lernen. 

31 In meiner Kleidung und in meinem Verhalten ver- .67 + 
suche ich, mich den jeweiligen Sitten und Ge-
brauchen der Urlaubsregion anzupassen. 

Skalensummenwerte der Subskala 2c: Min: 3.52; Max: 17.60; Mittelwert: 10.56 

Abb. 6 Skala (2) zur Ermittlung der Einstellung hinsicht­
lich eines sozialverträglichen Reisestils 

[L = Faktorladung, P = theoretische Polung] 

INDEXBILDUNG 

Da nicht jedes Item den Inhalt des Fragebogen-Gesamtwertes in gleicher Weise 
repräsentiert, soll bei den Berechnungen der Hauptstudie die Dimensionalität und 
Gewichtung der einzelnen Indikatorvariablen berücksichtigt werden 77

• Die jeweili­
gen Indexzahlen, die darüber infonnieren, wie gut eine Variable zu einer Varia­
blengruppe paßt, wurde bereits in der Faktorenanalyse ausgewiesen (vgl. Abb. 
5 und 6). Für zwei fiktive Personen ergeben sich beispielsweise in der Subskala 
l a, die sich auf das Wissen der Probanden zum Problembereich "Tourismus und 
Umwelt" bezieht, nach Umpolung der Items 18 und 2278 sowie Multiplikation 
der jeweiligen Antwortwerte mit den entsprechenden Faktorladungen folgende 

.,., BORTZ (1984, S. 84t) bezeichnet demgegenüber die häufig praktizierte Methode des 
einfachen additiven Index, bei dem die vom Probanden angekreuzten Antwortwerte lediglich 
addiert werden, als ein wenig taugliches Verfahren; in den seltensten Fällen erfassen alle Indikato­
ren die unterschiedlichen Teilaspekte des komplexen Merkmals mit gleicher Präzision bzw. sind 
diese für das komplexe Merkmal von gleicher Bedeutung. 

11 Die Items, die theoretisch negativ gepolt sind und eine negative Faktorladung aufweisen, 
werden entsprechend umgepolt, so daß bei den Antwortvorgaben statt der 1 die S, statt der 4 
die 2, etc. gesetzt werden. 
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gewichtete Summen als Einstellungswerte: 

Proband A: 
Proband B: 

0. 70 X 3 + 0.56 X 2 + 0.67 X 3 + Ü. 72 X 2 = 6.67 
0. 70 X 4 + 0.56 X 4 + 0.67 X 3 + Ü. 72 X 4 = 12.25 

Die Versuchsperson B, deren Summenwert 12.25 beträgt, zeigt im Einstellungs­
bereich ein deutlich höheres Problembewußtsein als die Versuchsperson A, deren 
Summenwert mit 6.67 noch unter dem theoretischen Mittelwert von 7 .95 liegt. 
Für alle Berechnungen gilt: je höher der Wert, desto positiver die Einstellung. 

FAZIT 

Mit Hilfe der Gütekriterien sowie der Faktorenanalyse konnte nachgewiesen 
werden, daß der Fragebogen mit insgesamt 33 Items ein brauchbares Meßinstru­
ment zur Erfassung der Einstellung zu einem umwelt- und sozialverträglichen 
Reisestil darstellt - ein Meßinstrument, das den Kriterien der klassischen Test­
theorie standhält. Wenngleich 15 der 48 Items für die nachfolgenden Berechnungen 
keine Bedeutung haben, so soll dennoch die Pilotstudien-Version des Fragebogens 
in der Hauptstudie eingesetzt werden79

• 

4. Durchführung der Hauptstudie 

Die Hauptuntersuchung fand im zweiten Halbjahr des Schuljahres 1993/94 statt. 
Da der Verfasser während dieser Zeit in drei Klassen der Jahrgangsstufe 6 eines 
Eichstätter Gymnasiums unterrichtete, bot es sich an, das Lehrexperiment in diesen 
Klassen durchzuführen. Die Klassen 6b und 6c, die dem mathematisch-naturwis­
senschaftlichen Zweig des Gymnasiums zuzuordnen sind, umfassen 31 bzw. 28 
Schüler und Schülerinnen, die Klasse 6a, die Latein als erste Fremdsprache ge­
wählt hat, hat eine Klassenstärke von lediglich 19 Schülern und Schülerinnen. 

Für einen Vergleich der Experimentalgruppen mit bzw. ohne treatment-Variante 
boten sich aufgrund der annähernd gleichen Stichprobengröße sowie der Mädchen­
J ungen-Relation die Klassen 6b und 6c an; beide Klassen unterschieden sich im 

79 Die Tatsache, daß von den ersten acht Items nur zwei in die spätere Auswertung ein­
bezogen werden, kommentiert MUMMENDEY (1987, S. 67) folgendermaßen: "In manchen 
Fällen kann es sogar angeraten sein, sogenannte 'Eisbrecher' an den Anfang der Item-Liste zu 
stellen, d.h. Items, die nicht zum eigentlichen Fragebogen gehören und anschließend auch 
keineswegs ausgewertet werden. Solche Fragebogen-Elemente können jedoch dazu dienen, die 
beantwortende Person an den Beantwortungsprozeß zu gewöhnen". 
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Geographieunterricht weder hinsichtlich ihrer Lernbereitschaft noch ihrer Lernfä­
higkeit; im sprachlich-mathematischen Aufgabenfeld lagen die Leistungen der 
Klasse 6b - laut Aussage der Kollegen und Kolleginnen - jeoch deutlich unter 
denen der Klasse 6c. Dies dokumentierte sich auch darin, daß nach Abschluß der 
Jahrgangsstufe 6 neun Schüler und Schülerinnen der Klasse 6b das Gymnasium 
verließen, währenddessen es in der Klasse 6c nur zwei waren. Aus Gründen der 
Objektivität wurde die treatment-Variante "Exkursion" bewußt in der Klasse 6b 
durchgeführt. Die Klasse 6a erhielt - ebenso wie die Klasse 6c - das treatment ohne 
E xkursion. 

Als Kontrollgruppen boten sich zwei Klassen der Jahrgangsstufe 6 eines benach­
barten Gymnasiums an, da in diesen Klassen während des Untersuchungszeitrau­
mes das Thema "Landwirtschaft.lieh genutzte Räume in Deutschland" unterrichtet 
wurde.i. Die Klassen 6a und 6b wiesen eine Klassenstärke von 26 bzw. 25 Schü­
lern und Schülerinnen mit einem annähernd gleichen Anteil an Jungen und Mäd­
chen auf. 

Der Vortest VT zum Zeitpunkt t1 (vgl. Abb. 7) wurde in allen Klassen (n = 128) 
am. 9. bzw. 10. Mai 1994 durchgeführt. Ähnlich wie in der Pilotstudie wurde eine 
Standardisierung der Durchführungsbedingungen dadurch erreicht, daß die Lehr­
person lediglich eine kurze Einführung gab - während der Bearbeitungszeit jedoch 
keine weiteren Fragen beantwortete. Nach Abschluß der Unterrichtsreihe (mit bzw. 
ohne treatment-V ariante) erhielten die Schüler und Schülerinnen der Experimental­
gruppe am 18. Juli 1994 (tJ eine leicht modifizierte Fassung des Fragebogens; 
statt der unabhängigen Variablen zu Geschlecht, Reiseerfahrung, etc. bildeten zwei 
F ragen mit freien Antwortmöglichkeiten den Abschluß des Fragebogens: 

Frage 1: Was hältst Du von der Idee des Sanften Tourismus? 
Frage 2: Was hat Dir an unserer Unterrichtsreihe besonders gut gefallen? 

Die Kontrollgruppe erhielt demgegenüber die ursprüngliche Fragebogenversion. 
Es erwies sich als vorteilhaft, daß der Verfasser die handschriftlichen Kennwörter 
für jede Probandengruppe auf einem Zusatzbogen fixiert hatte. Da zwei Schülerin­
nen der Experimentalklasse 6b aus Krankheitsgründen am Exkursionstag verhindert 
waren, konnten deren Daten für die nachfolgenden Berechnungen nicht weiter 
berücksichtigt werden; gleiches galt für die Kontrollgruppe, in der zum Zeitpunkt 
ti drei Schüler und Schülerinnen fehlten. 

'° Aufgrund der vorhandenen Schulbücher wurden die Themen des Gegraphieunterrichts 
im Übergangsjahr der Lehrplan-Novellierung noch in Anlehnung an die Reihenfolge des "alten" 
Lehrplans unterrichtet; das Thema "Erholungsräume in Mitteleuropa" ist demnach in den Klassen 
6a und 6b bereits in der Jahrgangsstufe 5 behandelt worden. 
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t 1 5/94 t2 7/94 t3 10/94 

Klasse 6b VT (31) - NT1 (29) ----- NT2 (20) 
Q) treatment 
c. mit Exkursion c. 
:::J .... 
C>< 
SE Klasse 6c VT (28) - NT1 (28) - NT2 (26) -
c :::J treatment 
CD · -E 1/) 

·- ctl .... c 
ohne Exkursion 

CD E 
a. > 
~ (!J Klasse 6a VT (19) NT1 (19) --- NT2 (18) 

treatment 
ohne Exkursion 

~CO 
§" E Klasse 6a VT (25) ;. NT1 (24) ;: NT2 (18) 
.... :::> 
Cl·-

- 1/) 
- nl e c 
C: E 
0 > 

Klasse 6b VT (25) - NT1 (23) ;. NT2 (21) 

~~ 

Abb. 7 .Detaillliertes Untersuchungsdesign der Hauptstudie 
[VT = Vortest, NT = Nachtest, 
(x) = Stichprobengröße] 

Zur Überprüfung des Larlgzeiteffektes wurde der F~gebogen81 allen Probanden 
ca. drei Monate nach Abschluß der Unterrichtsreihe - am 5 ./7. Oktober 1994 (~) -
ein letztes Mal vorgelegt. Im Zeitraum t1 bis~ reduzierte sich durch Schulwechsel, 
Krankheit etc. die Stichprobengröße - und damit die Schnittmenge des Datensatzes 
- von n = 128 auf n = 103. Entgegen befürchteter Ermüdungserscheinungen zeig­
ten die Schüler und Schülerinnen zu allen Untersuchungszeitpunkten ein großes 
Interesse. 

11 Zum Zeitpunkt t, enthielt der Fragebogen neben der Instruktion und dem Kennwort 
lediglich die 48 Items des Hauptteils. 
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S. Empirische Ergebnisse der Hauptuntersuchung 

S.1 Der Effekt der Unterrichtsreihe 

Die Auswertung der Daten erfolgte mit Hilfe des Statistikprogramms SPSS /PC+. 
Nach Eingabe aller Daten, Umpolung der negativ formulierten Items, Multiplika­
tion der ("neuen") Antwortwerte mit den jeweiligen Faktorladungen und Bildung 
der Summenscores pro Skala soll zunächst der zentralen Fragestellung dieser 
Arbeit nachgegangen werden: Bewirkt die in Kapitel II skizzierte Unterrichtsreihe 
zum Thema "Tourismus und Umwelt• bei den Schülern und Schülerinnen der Jahr­
gangsstufe 6 eine signifikant positive Einstellungsänderung im Hinblick auf die 
Befürwortung und Realisierung eines umwelt- und sozialverträglichen Reisestils? 

.5.1.1 Die Einstellung zum Zeitpunkt t1 

Um eine Vergleichbarkeit der Daten zu gewährleisten, wurden vom Verfasser 
vorab die Mittelwerte der Skalensummenscores zum Zeitpunkt t1 ermittelt. In Tab. 
1 zeichnen sich zwei Tenden7.en ab: 1. ein Vergleich der 0-Skalensummenscores 
mit den theoretisch erreichbaren Werten (vgl. Abb. 5 und 6) zeigt, daß die Werte 
der Schüler und Schülerinnen in sämtlichen Skalen über dem theoretischen Mittel­
wert liegen, d.h. die Einstellung der Probanden zu einem sanften Reisestil bewegte 
sich bereits vor Beginn der Unterrichtsreihe im positiven Bereich; 2. das Prinzip 
der Gruppengleichheit scheint zum Zeitpunkt t1 rein optisch nicht gegeben. 

Detailliertere Aussagen zum letztgenannten Aspekt erlaubt der t-Test. Am Beispiel 
der Klassen 6b und 6c, die sich für einen Vergleich des Konzeptbausteins mit bzw. 
ohne treatment-V ariante anbieten (vgl. S. 106), sei dieses Verfahren kurz erläutert: 
Zur Überprüfung einer (möglichen) Gruppengleichheit zum Zeitpunkt t1 lassen 
sich zwei kontroverse Hypothesen aufstellen: 

Ho: Die Klassen 6b und 6c der Experimentalgruppe zeigen zum Zeit­
punkt t1 keine signifikanten Unterschiede hinsichtlich ihrer Ein­
stellung zu einem sanften Reisestil 

H 1: Die Klassen 6b und 6c der Experimentalgruppe unterscheiden sich 
zum Zeitpunkt t1 signifikant hinsichtlich ihrer Einstellung zu 
einem sanften Reisestil 

Mathematisch ausgedrückt bedeutet dies, daß die Mittelwerte der Skalensummen­
scores in den Klassen 6b und 6c entweder gleich oder ungleich sind. Mit Hilfe 
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Skala 0 E 6a E 6b E Ge K 6a 

1+2 70.71 73.94 67.21 66.86 71.73 

~ +-' 1 38.11 39.58 36.31 36.32 38.69 
Q) ·-> Q) ..... .:,{. 

la 10.35 10.97 10.12 10.07 9.75 - ..r: 
Q) u 
:: = lb 10.32 10.76 9.87 9.64 10.58 C> E :eo 

:::::> ::. lc 17.43 17.84 16.32 16.62 18.35 

...... 2 32.61 34.37 30.90 30.54 33.05 
1 Q) .... .:,{. 

Q) ..r: 2a 10.52 10.63 9.95 9.87 10.31 2u 
ro = 

10.25 10.95 9.51 9.48 10.29 .N Cl 2b o :ro 
(/) ::. 2c 11.84 12.78 11.44 11.19 12.44 

Tab. 1 Mittelwerte der Skalensummenscores der einzelnen 
Klassen zum Zeitpunkt ti 
[ E = Experimentalgruppe, K = Kontrollgruppe, 
0 = Mittelwert aller Probanden (n= 123)] 

K 6b 

72.31 

40.16 

10.26 

11.03 

18.87 

32.15 

10.19 

10.66 

11.30 

des t-Testes wird nun in einem zweiten Schritt die Nullhypothese <Jlo), nach der 
"sich die Mittel werte zweier normal verteilter und varianzhomogener Populationen 
nicht unterscheiden" (BORTZ 1984, S. 504), überprüft; je nach Beziehung der 
zu vergleichenden Stichproben wird hierbei der t-Test für abhängige bzw. un­
abhängige Stichproben angewandt. Da die Klassen 6b und 6c der Experimental­
gruppe als unabhängige Stichproben betrachtet werde~ ist im vorliegenden Fall 
letzterer Test durchzuführen. Die Ergebnisse sind - getrennt nach den einzelnen 
Skalen und Subskalen - in Tab. 2 wiedergegeben, wobei folgende Abkürzungen 
verwendet werden: MW = arithmetischer Mittelwert, S = Standardabweichung, 
t-Wert = t-verteilte Pnifgröße, df = Freiheitsgrade und p = Auftrittswahrschein­
lichkeit des empirischen Befundes unter Nullhypothesengültigkeit. Sollte der p­
Wert - bezogen auf das in den Sozialwissenschaften allgemein akzeptierte Signifi­
kanzniveau von 53 (p < 0.05) - anzeigen, daß die Mittelwert-Unterschiede 
statistisch bedeutsam sind, so wird dies durch Fettdruck hervorgehoben. 
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E 6b E 6c 

Skala MW s MW s t-Wert df 

1+2 67.21 9.88 66.86 10.58 0.13 55 

1 36.31 5.83 36.32 6.71 -0.01 55 

la 10.12 1.28 10.06 1.22 0.18 55 
lb 9.87 2.20 9.64 2.09 0.40 55 

lc 16.32 3.74 16.62 4.18 -0.28 55 

2 30.90 4.73 30.54 4.61 0.29 55 

2a 9.95 1.92 9.87 1.32 0.19 55 
2b 9.51 2.00 9.48 2.01 0.05 55 
2c 11.44 2.27 11J9 2.73 0.38 55 

Tab. 2 Ergebnisse der t-Teste zur Ermittlung der Gruppen­
gleichheit zwischen den Klassen 6b und 6c der Experi­
mentalgl-uppe zum Zeitpunkt ti 

p 

0.897 

0.996 

0.857 

0.692 

0.780 

0.771 

0.853 

0.957 

0.707 

Die p-Werte der Tab. 2 weisen darauf hin, daß sich die EinstellungsmitteJwerte 
der Klassen 6b und 6c zum Zeitpunkt t1 in keiner Skala signifikant unterscheiden, 
d.h. die Annahme der Gruppengleichheit (Ho) wird bestätigt. 

Die Akzeptanz der Experimentalklassen 6b und 6a als eine Probandengruppe, die 
das treatment ohne Exkursion erhält, wurde ebenfalls mit Hilfe des t-Testes über­
prüft. Dabei bestätigte sich die bereits in Tab. 1 beobachtete Differenz zwischen 
den Mittelwerten der Skalensummenscores in den p-Werten der Tab. 3: in der 
Gesamtskala, der Skala 1 und 2 sowie in fast allen Subskalen unterscheidet sich 
die Klasse 6a signifikant von der Klasse 6b (Signifikanzniveau: 5 % ), d.h. die 
Grundeinstellung zu einem umwelt- und sozialverträglichen Reisestil ist in der 
Klasse 6a zum Zeitpunkt t1 signifikant positiver. 
Innerhalb der Kontrollgruppe läßt sich zwischen den beiden Klassen - 6a und 6b -
kein signifikanter Unterschied konstatieren (vgl. Tab. 4). 
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FAZIT 

Aufgrund der statistisch nachgewiesenen Unterschiede zwischen einzelnen Klassen 
zum Zeitpunkt t1 ist es insgesamt sauberer, bei der Analyse des Effektes der Unter­
richtsreihe mit den jeweiligen Differenzwerten tz-t1 zu operieren. Während der 
t-Test die Vergleichbarkeit der Experimentalgruppen 6b und 6c hinsichtlich der 
Hypothese 2 geradezu unterstreicht, müssen die Experimentalklassen 6c und 6a 
(ohne treatment-Variante) getrennt betrachtet werden. 

Die Kontrollgruppe kann bei den weiteren Berechnungen als eine Probandengruppe 
(n=50) aufgefaßt werden. 

E 6c E 6a 

Skala MW s MW s t-Wert df 

1+2 66.86 10.58 73.94 7.69 -2.50 45 

1 36.32 6.71 39.58 5.13 -1.79 45 

la 10.06 1.22 10.97 1.27 -2.46 45 
lb 9.64 2.09 10.76 1.47 -2.02 45 
1c 16.62 4.18 17.84 3.30 -1.07 45 

2 30.54 4.61 34.37 4.10 -2.92 45 

2a 9.87 1.32 10.63 1.89 -1.63 45 
2b 9.48 2.01 10.95 2.28 -2.34 45 
2c 11.19 2.73 12.78 2.42 -2.06 45 

Tab. 3 Ergebnisse der t-Teste zur Ermi.ttlung der Gruppen­
gleichheit zwischen den Klassen 6c und 6a der Experi­
mentalgruppe zum Zeitpunkt ti 
[p* = halbierter p-Wert] 
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0.008 

0.041 

0.009 

0.025 

0.146 

0.003 

0.056 

0.012 

0.023 
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K 6a K 6b 

Skala MW s MW s t-Wert df p 

1+2 71.73 7.93 72.31 6.05 -0.28 45 0.781 

1 38.69 4.72 40.16 3.45 -1.22 45 0.230 

la 9.75 1.76 10.26 1.94 -0.93 45 0.356 

lb 10.58 1.47 11.03 1.38 -1.08 45 0.287 

lc 18.35 2.77 18.87 1.92 -0.75 45 0.459 

2 33.05 4.65 32.15 4.28 0.69 45 0.496 

2a 10.31 1.97 10.19 2.04 0.21 45 0.835 

2b 10.29 2.08 10.66 1.97 -0.62 45 0.539 

2c 12.44 2.21 11.30 3.30 1.40 45 0.169 

Tab. 4 Ergebnisse der t-Teste zur Ermittlung der Gruppen­
gleichheit zwischen den Klassen 6a und 6b der Kontroll­
gruppe zum Zeitpunkt ti 

5.1.2 Einstellungsänderung zum Zeitpunkt~ 

Im Hinblick auf die zentrale Fragestellung der Untersuchung gilt es, folgende 
Hypothesen zu überprüfen (Signifikanzniveau: 5%): 

Ho: Bei den Schülern und Schülerinnen der Experimentalklassen 6a, 6b 
und 6c wird sich nach erfolgtem treannent im Einstellungsbereich 
keine signifikante Ä·nderung hinsichtlich der Befürwortung und Reali­
sierung eines umwelt- und sozialvertrllglichen Reisestils abzeichnen. 

H
1

: Bei den Schülern und Schülerinnen der Experimentalklassen 6a, 6b 
und 6c wird sich nach erfolgtem treatment im Einstellungsbereich 
eine signifikante Änderung hinsichtlich der Befürwortung und Reali­
sierung eines umwelt- und sozialvertrliglichen Reisestils abzeichnen. 
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Da es sich um eine gerichtete Hypothese handelt (vgl. BORTZ 1989, S. 141f), 
gilt hinsichtlich der Einstellungs-Mittelwerte 

Ho: Die Mittelwerte der Skalensummenscores zum Zeitpunkt t:z sind 
< (als) die Mittelwerte des Zeitpunktes t1• 

H 1: Die Mittelwerte der Skalensummenscores zum Zeitpunkt t:z sind 
signifikant > als die Mittelwerte des Zeitpunktes t1• 

Da die Elemente der beiden Stichproben jeweils paarweise einander zugeordnet 
sind, wird in diesem Fall der t-Test für abhängige Stichproben angewendet. Die 
Legitimation der p-Wert-Halbierung (p*) ergibt sich aus der Tatsache , daß die 
p-Werte des SPSS-Programms für ungerichtete Hypothesen gelten; nach BAUER 
(1986, S. 53) dürfen diese bei gerichteten Hypothesen halbiert werden. 

Für die Experimentalgruppe lassen sich aus der Tab. 5 folgende Ergebnisse ab­
leiten: 

1. Für die Gesamtskala, die die Einstellung zu einem sanften Reisestil erfaßt, 
kann für alle Experimentalklassen die Nullhypothese <Ho) zugunsten der 
Alternativhypothese (H1) zurückgewiesen werden; d.h. die Unterrichts­
reihe hat bei den Schülern und Schülerinnen der Klassen 6a, 6b und 6c 
zu einer signifikant (p < 0.05) positiveren Einstellung geführt. 

2. Während sich dieses Ergebnis auch in der Einstellung zu einem sozialver­
träglichen Reisestil (Skala 2) widerspiegelt, ist- trotz niedrigerp-Werte -

Skala 1 + 2: Einstellung zu einem Sanften Reisestil 

t, t2 
Klasse MW s MW s t-Wert df p• 

E 6a 73.94 7.69 77.47 7.93 -2.66 18 0.008 
E 6b 67.21 9.88 70.69 9.03 -2.49 28 0.010 
E 6c 66.86 10.58 69.92 11.59 -2.34 27 0.014 

K6ab 72.04 7.00 70.32 9.15 1.61 46 0.057 
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Skala 1 : Einstellung zu einem umweltverträglichen Reisestil 

t, t2 
Klasse MW s MW s t-Wert df p• 

E6a 39.58 5.13 40.88 5.75 -1.34 18 0.099 

E6b 36.31 5.83 37.65 5.77 -1.77 28 0.044 

E 6c 36.32 6.72 37.49 6.93 -1.66 27 0.054 

K6ab 39.41 4.17 37.92 5.47 2.51 46 0.008 

Skala 1 a: Kognitive Dimension 

t, t2 
Klasse MW s MW s t-Wert df p* 

E 6a 10.97 1.27 11.21 1.28 -0.74 18 0.234 

E 6b 10.12 1.28 10.41 1.16 -1.13 28 0.134 

E 6c 10.06 1.22 10.48 1.60 -1.85 27 0.038 

1 

K 6ab 10.00 1.85 10.32 1.61 -1.26 46 0.107 

Skala 1 b: Affektive Dimension 

t, t2 
Klasse MW s MW s t-Wert df p• 

E 6a 10.76 1.47 11.27 1.58 -1.41 18 0.089 

E 6b 9.87 2.16 9.99 1.77 -0.41 28 0.344 

E 6c 9.64 2.09 9.85 2.24 -0.71 27 0.243 

K 6ab 10.80 1.43 10.43 1.64 1.70 46 0.049 
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Skala 1 c: Konative Dimension 

t, t2 

Klasse MW s MW s t-Wert df p* 

E 6a 17.84 3.30 18.40 4.01 -0.86 18 0.200 

E 6b 16.32 3.74 17.24 3.64 -1.97 28 0.029 

E 6c 16.62 4.18 17.16 3.67 -1.18 27 0.125 

K 6ab 18.61 2.38 17.19 3.10 4.23 46 0.000 

Skala 2: Einstellung zu einem sozialverträglichen Reisestil 

t, t2 
Klasse MW s MW s t-Wert df p* 

E 6a 34.37 4.10 36.59 3.07 -2.93 18 0.005 
E 6b 30.90 4.73 33.05 4.20 -2.89 28 0.004 

E 6c 30.54 4.61 32.43 5.26 -2.46 27 0.011 

K 6ab 32.61 4.45 32.40 4.59 0.32 46 0.372 

Skala 2a: Kognitive Dimension 

t, t2 
Klasse MW s MW s t-Wert elf p• 

E 6a 10.63 1.89 11.66 1.23 -2.67 18 0.008 

E 6b 9.95 1.92 10.92 1.49 -2.81 28 0.005 

E 6c 9.87 1.32 11.02 1.63 -3.48 27 0.001 

K 6ab 10.25 1.98 10.44 1.59 -0.69 46 0.248 
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Skala 2b: Affektive Dimension 

1 

t1 t2 
Klasse MW s MW s t-Wert df p* 

E6a 10.95 " 2.28 11.76 1.71 -3.04 18 0.004 

E6b 9.51 2.00 10.18 1.80 -1.99 28 0.028 

E6c 9.48 2.01 9.86 1.84 -1.10 27 0.139 

K 6ab 10.47 2.01 10.3f 1.67 0.55 46 0.292 

Skala 2c: Konative Dimension 

t1 t2 
Klasse MW s MW s t-Wert df p* 

E6a 12.78 2.42 13.17 1.52 -0.83 18 0.209 

E6b 11.44 2.27 11.94 2.22 -1.44 28 0.081 

E 6c 11.19 2.73 11.54 3.14 -0.86 27 0.198 

K 6ab 11.88 2.83 11.65 2.51 0.58 46 0.7.84 

Tab. S Ergebnisse der t-Teste zur Ermittlung der Einstellungs­
mittelwert-Unterschiede zwischen den Zeitpunkten ti 
und iz 
[E = Experimentalgruppe, K = Kontrollgruppe, 
p* = halbierter p-Wert] 

- ----- - -- -
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in der Skala 1, die die entsprechende Einstellung zu einem umweltverträg­
lichen Reisestil charakterisiert, lediglich in der Klasse 6b eine signifikant 
positive Einstellungsänderung zu verzeichnen. 

3. In den Subskalen, die mit der differenzierten Fassung der Hypothese 1 
(S. 85) korrespondieren, zeigt sich innerhalb der Skala2, daß die Schüler 
und Schülerinnen nach erfolgtem treatment in der kognitiven Dimension 
ein signifikant höheres Problembewußtsein und in der affektiven Dimen­
sion - mit Ausnahme der Klasse 6c - ein entsprechend höheres Maß an 
persönlicher Betroffenheit bezüglich des Themenfeldes "Tourismus und 
Bereiste" aufweisen; in der konativen Dimension (Skala 2c) ist keine 
signifikante Einstellungsänderung zu vermerken. Innerhalb der Subskalen 
zum Bereich "Tourismus und Umwelt" dokumentiert sich eine signifikant 
positivere Einstellung zum Zeitpunkt ti lediglich in der Klasse 6c hinsicht­
lich des Problembewußtseins und in der Klasse 6b hinsichtlich der Hand­
lungsbereitschaft zu einem umweltverträglichen Reisestil; für alle anderen 
Unterschiede gilt, daß diese - trotz der allgemein höheren Mittelwerte 
zum Zeitpunkt tz - statistisch nicht relevant sind. 

In Anlehnung an die Kritik BORTZs (1984, S. 428), nach der einfache Eingrup­
penuntersuchungen mit Vor- und Nachtest zur Überprüfung von Veränderungs­
hypothesen nicht ausreichen, soll in einem nächsten Schritt untersucht werden, 
ob sich die Einstellungsänderung der Experimentalklassen signifikant von der der 
Kontrollgruppe unterscheidet (Signifikanzniveau: 5 % )82 • 

~: Hinsichtlich der Einstellungslinderung zwischen den 'Zeitpunkten 
t1 und t2 gibt es keinen signifikanten Unterschied zwischen der 
Experimental- und der Kontrollgruppe; d. h. die Mittelwene der 
Differenz-t1-t1 sind bei der E-Gruppe (n = 76) S (als) die der 
K-Gruppe (n = 47) 

H1: Die Experimentalgruppe unierscheidet sich hinsichtlich der Ein­
stellungsllndenuig zwischen den Zeitpunkten ti und t2 signifikant 
von der Kontrollgruppe; d. h. die Mittelwerte der Differenz 
ti-t1 sind bei der E-Gruppe (n = 76) > als die der K-Gruppe 
(n = 47) 

12 "Signifikante, bypothesengemäße Posttestunterschiede zwischen Experimental- und 
Kontrollgruppe belegen damit gleichzeitig die Richtigkeit der Verändenmgshypothese" (BORTZ 
1984, s. 428). 
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Aufgrund der in Kap. 5 .1.1 konstatierten Unterschiede zwischen den einz.elnen 
Klassen zum Zeitpunkt t1 wird beim Vergleich beider Gruppen mit den Differenz­
werten ti-t1 operiert (vgl. HEMMER, 1. 1992, S. 180). Dabei bedeutet ein positi­
ver Differenzwert, daß der ti-Wert größer ist und damit eine positivere Einstellung 
als der ti-Wert all7.eigt; ein negativer Differenzwert bedeutet hingegen, daß der 
t 1-Wert größer ist. Die Ergebnisse des t-testes für unabhängige Stichproben sind 
in Tab. 6 wiedergegeben. Sowohl in der Gesamtskala als auch in den Skalen 1 
und 2 weisen die p-Werte, die sich zwischen 0.000 und 0.003 bewegen, eindeutig 
daraufhin, daß sich die Einstellungsänderung beider Gruppen signifikant vonein­
ander unterscheiden und somit die Nullhypothese zugunsten der Alternativhypo­
these zurückzuweisen ist. Auffällig ist ferner, daß in der Kontrollgruppe - mit 
Ausnahme der kognitiven Dimension - in sämtlichen Skalen und Subskalen die 
Mittelwerte zum Zeitpunkt ti unter denen von t1 liegen; z. T. ist dieser Unterschied 
sogar signifikant (vgl. Tab. 5). 

1 

E-Gruppe K-Gruppe 

Skala MW s MW s t-Wert df p 

1+2 3.34 6.83 -1.69 7.19 3.89 121 0.000 

1 1.27 3.94 -1.49 4.07 3.73 121 0.000 

la 0.32 1.28 0.32 1.75 -0.01 121 0.988 

lb 0.26 1.65 -0.37 1.51 2.13 121 0.035 

lc 0.69 2.55 -1.44 2.33 4.65 121 0.000 

2 2.07 3.82 -0.20 4.39 3.03 121 0.003 

2a 1.05 1.75 0.19 1.88 2.58 121 0.011 

2b o.ro 1.68 -0.16 1.96 2.28 121 O.Ol4 

2c 0.42 2.01 -0.23 2.77 1.51 121 0.134 

Tab. 6 Ergebnisse der t·Teste zur Ermittlung der Unterschiede 
zwischen den Mittelwerten der Differenz '2-ti der 
Experimental- bzw. der Kontrollgruppe 
[E = Experimentalgruppe {n=76), K = Kontroll­
gruppe (n =47)) 
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FAZIT 

Trotz einiger Modifikationen in den Subskalen bewirkt die in Kapitel II skizzierte 
Unterrichtsreihe bei den Schülern und Schülerinnen der Jahrgangsstufe 6 insgesamt 
eine signifikant positivere Einstellung zu einem sanften Reisestil und kann somit 
als ein maßgebender Konzeptbaustein der Reiseerziehung betrachtet werden. 

5.1.3 Auswirkungen der treatment-Variante 

In der Hypothese 2 wird angenommen, daß sich bei den Schülern und Schülerinnen 
der Klasse 6b, deren treatment um einen Exkursionstag erweitert wurde, eine 
signifikant positivere Einstellungsänderung hinsichtlich der Befürwortung und 
Realisierung eines umwelt- und sozialverträglichen Reisestils abzeichnen wird als 
bei den Probanden der Klasse 6a und 6c ohne treatment-Variante. Da zum Grup­
penvergleich die Differenzwerte ti-t1 herangezogen werden, können die beiden 
letztgenannten Klassen als eine Probandengruppe (n = 47) betrachtet werden. Die 
entsprechende Null- bzw. Alternativhypothese lautet (Signifikanzniveau: 5 % ): 

~: Der Mittelwert der Differenz ti-t, ist in der Klasse 6b < dem der 
Klassen 6a und 6c. 

H1: Der Mittelwert der Differenz ti-t1 ist in der Klasse 6b > als der 
der Klassen 6a und 6c. 

Exkursion keine Exk. 

Skala MW s MW s t-Wert df p 
. . 

1+2 3.48 7.54 3.25 6.43 0. 14 74 0.887 

1 1.34 4.07 1.23 3.90 0.12 74 0.907 

la 0.28 1.35 0.34 1.25 -0.19 74 0.852 

lb 0.13 1.78 0.33 1.58 -0.51 74 0.611 

0.92 2.51 0..55 
1 

2.59 0:61 74 0.546 lc 
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2 2.15 3.99 2.03 3.75 0.13 74 0.894 

2a 0.97 1.86 1.10 1.71 -0.32 74 0.750 

2b 0.67 1.82 0.55 1.50 0.30 74 0.764 

2c 0.50 1.89 0.37 2.10 0.28 74 0.779 

Tab. 7 Ergebnisse der t-Teste zur Ermittlung der Unterschiede 
zwischen den Mittelwerten der Differenz '2-ti der Ex­
perimentalgruppe mit bzw. ohne treatment-Variante 
[Klasse 6b: treatment mit Exkursion; Klasse 6a und 6c: 
keine treatment-V ariante] 

Der t-Test für unabhängige Stichproben erbrachte die in Tab. 7 festgehaltenen 
Ergebnisse. Obgleich die Klasse 6b in der konativen Dimension der Skala 1 als 
einzige Lerngruppe zum Zeitpunkt ti eine signifikant positive Einstellungsänderung 
aufweist (vgl. Tab. 5), zeigt der Mittelwertvergleich zwischen der Experimental­
gruppe mit bzw. ohne treatment-Variante in keiner Skala einen signifikanten 
Unterschied. Unter Beibehaltung der Nullhypothese lautet das Resümee: Die 
abschließende Exkursion liefert keinen signifikanten Beitrag hinsichtlich der inten­
dierten Einstellungsänderung. Die Hypothese 2 muß somit zurückgewiesen werden. 

S.2 Der Einfluß der unabhängigen Variablen 

s.2.1 Klasse 

Nachdem in Kapitel 5.1.l nachgewiesen wurde, daß zum Zeitpunkt t1 z.T. signifi­
kante Unterschiede zwischen den einzelnen Lerngruppen bestehen, soll in diesem 
Abschnitt überprüft werden, ob die durch die Unterrichtsreihe hervorgerufenen 
Einstellungsänderungen klassenspezifisch unterschiedlich ausfallen. Ein erstes 
Ergebnis lieferte bereits Kapitel 5.1.3. Mit Hilfe des t-Testes für unabhängige 
Stichproben wurden daraufhin in der Experimentalgruppe die Mittelwerte der 
Differenz ti-t1 sämtlicher Klassenkombinationen - 6a und 6b, 6a und 6c, 6b und 
6c - miteinander verglichen. Da kein p-Wert unter das Signifikanzniveau von 5 
% fällt, kann geschlußfolgert werden, daß der Konzeptbaustein in allen Klassen 
eine vergleichbare Einstellungsänderung bewirkt hat. 
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5.2.2 (;eschlecht 

Hinsichtlich der Jungen-Mädchen-Relation, die in der Gesamtstichprobe ( n = 123) 
70 : 53 beträgt, zeigt sich in den Klassen 6b und 6c der Experimentalgruppe ein 
deutlicher Jungen-Überschuß, während in den übrigen Lerngruppen die Verteilung 
als gleichgewichtig betrachtet werden kann. 

E 6a E 6b E Ge K 6a K 6b 

Jungen 9 18 19 12 12 

Mädchen 10 11 9 12 11 

Tab. 8 Jungen- und Mädchen-Verteilung in den 
einzelnen Lerngruppen 
E = Experimentalgruppe 
K = Kontrollgruppe 

Summe 

70 

53 

Hypothese 3 behauptet, daß Mädchen bereits vor Beginn der Unterrichtsreihe eine 
signifikant positivere Einstellung zu einem umwelt- und sozialverträglichen Reise­
stil aufweisen als Jungen. Mit Hilfe des t-Testes für unabhängige Stichproben gilt 
es demnach, folgende Hypothesen zu untersuchen (Signifikanzniveau: 5 % ): 

Ho: Die Mittelwerte der Mädchen sind zum Zeitpunkt t1 s als die der Jungen~ 
H 1: Die Mittelwerte der Mädchen sind zum Zeitpunkt t1 > als die der Jungen. 

Tab. 9a z.eigt für die Gesamtskala sowie für die beiden z.entralen Skalen 1 und 
2 ein eindeutiges Ergebnis; insbesondere im Bereich der Umweltverträglichkeit 
fiillt auf, daß sich ein signifikanter Unterschied zwischen den Einstellungen der 
Mädchen und Jungen in allen Einstellungsdimensionen abzeichnet. Aus Gründen 
der Vergleichbarkeit wurden in Tab. 9 lediglich die Mittelwerte der Experimental­
gruppe (Mädchen n = 30, Jungen n. = 46) analysiert; ergänzend kannjedoch er­
wähnt werden, daß der t-Test für die Gesamtpopulation (n = 123) zu gleichen 
Ergebnissen führte. 

Die Frage, ob der Effekt der Unterrichtsreihe signifikante U nters.chiede .zwischen 
der Gruppe der Mädchen bzw. der Jungen aufweist, soll anhand folgender Hypo-
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thesen überprüft werden (Signifikanzniveau: 5%): 

ffo: Die Mittelwerte der Differenz ~-t1 sind bei Jungen und Mädchen gleich. 
H1: Die Mittelwerte der Differenz ti-t1 sind bei Jungen und Mädchen ungleich. 

Wenngleich die Differenz-Mittelwerte der Jungen auf den ersten Blick deutlich 
über denen der Mädchen liegen, so sind diese Unterschiede laut t-Test - mit 
Ausnahme der Skala lc - statistisch nicht relevant, d.h. die von der Unterrichts­
reihe hervorgerufenen Einstellungsänderungen weisen mit o.a. Ausnahme keine 
geschlechtsspezifischen Unterschiede auf. 

In der Tab. 9c sind die Ergebnisse der t-Teste zur Ermittlung der Unterschiede 
zwischen den Skalensummenscore-Mittelwerten der Jungen (n = 46) bzw. Mäd­
chen (n = 30) zum Zeitpunkt 1z angeführt. Die Ergebnisse decken sich mit denen 
der Tab. 9a, so daß im Hinblick auf die unabhängige Variable 'Geschlecht' folgen­
des Fazit gezogen werden kann: Bei den Mädchen zeichnet sich sowohl vor als 
auch nach erfolgtem treatment eine positivere Einstellung zu einem umwelt- und 
sozialverträglichen Reisestil ab als bei den Jungen; gemessen am Effekt hat die 
Unterrichtsreihe die Jungen jedocp. ebenso angesprochen wie die Mädchen. 

Tab. 9a: ... zum Zeitpunkt t 1 

Jungen Mädchen 

Skala MW s MW s t-Wert df p* 

1+2 65.81 ' 10.59 73.29 7.05 -3.40 74 0.001 

1 35.28 6.24 39.97 4.71 -3.52 74 0.001 

la 10.02 1.29 10.76 1.19 -2.50 74 0.008 

lb 9.56 2.19 10.68 1.52 -2.44 74 0.009 

lc 15.69 3.73 18.53 3.30 -3.39 74 0.001 
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2 30.54 5.16 33.32 3.50 -2.59 74 0.006 

2a 9.83 1.74 10.49 1.64 -1.65 74 0.052 

2b 9.58 2.30 10.28 1.85 -1.39 74 0.085 

2c 11.12 2.70 12.54 2.01 -2.48 74 0.008 

Tab. 9b: ... hinsichtlich der Differenz t 2-t1 

Jungen Mädchen 

Skala MW s MW s t-Wert df p 

1+2 4.18 7.08 2.05 6.32 1.34 74 0.185 

1 1.77 4.15 0.51 3.53 1.37 74 0.175 

la 0.36 1.39 0.25 1.09 0.36 74 0.718 

lb 0.22 1.63 0.31 1.70 -0.21 74 0.832 

lc 1.18 2.66 -0.05 2.21 2.11 74 0.038 

2 2.42 3.91 1.54 3.68 0.97 74 0.334 

2a 1.18 1.75 0.86 1.78 0.77 74 0.442 

2b 0.66 1.58 0.50 1.83 0.41 74 0.683 

2c 0.57 2.26 0.18 1.56 0.83 74 0.412 

Tab: 9c: ... zum Zeitpunkt t 2 

Jungen Mädchen 

Skala MW s MW s t-Wert df p* 

1+2 69.99 10.50 75.34 8.91 -2.30 74 O.Oll 
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1 37.04 6.16 40.48 6.04 -2.39 74 0.009 

la 10.39 1.37 11.01 1.34 -1.96 74 0.027 

lb 9.79 1.99 10.99 1.76 -2.70 74 0.005 

1c 16.87 3.60 18.48 3.78 -1.86 74 0.033 

2 32.95 5.19 34.86 3.47 -1.77 74 0.041 

2a 11.01 1.54 11.35 1.43 -0.97 74 0.169 

2b 10.25 2.12 10.78 1.57 -1.18 74 0.121 

2c 11.69 2.86 12.73 1.75 -1.78 74 0.040 

Tab. 9 Ergebnisse der t-Teste zur Ermittlung der Unterschiede 
zwischen den Mittelwerten der Jungen bzw. Mädchen 
der Experimentalkla~n 

Jungen (n = 46), Mädchen (n = 30); 
p* = halbierter p-Wert 

S.2.3 Kontakte zu Ausländern 

Ausgebend von der Hypothese 4, nach der sich bei den Schülern und Schülerinnen, 
die in Deutschland Kontakte zu Ausländern haben, sowohl vor als auch nach er­
folgtem treatment eine positivere Einstellung zu einem sozialverträglichen Reisestil 
abzeichnen wird als bei den Probanden ohne Kontakte, soll zunächst die Situation 
zum Zeitpunkt t1 ermittelt werden. Durch Dichotomisierung der vier Antwortmög­
lichkeiten (vgl. Fragebogen - Teil A, S. 151) in eine A-Gruppe mit häufigen bis 
ständigen Kontakten zu Ausländern und eine B-Gruppe mit gar keinen oder nur 
gelegentlichen Kontakten ergibt sich folgende heterogene Verteilung in den einzel­
nen Lerngruppen: 
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E 6a E 6b E 6c K 6a K 6b Summe 

Gruppe A 11 12 16 8 11 

Gruppe B 9 17 12 16 12 

Tab. 10 Verteilung der Probanden mit bzw. ohne Kontakte 
zu in Deutschland lebenden Ausländern 

Gruppe A: häufige/ständige Kontakte 
Gruppe B: gar keine/gelegentliche Kontakte 

57 

66 

Betrachtet man die Experimentalgruppe (n = 76) als eine Stichprobe, so ist das 
Verhältnis mit 38:38 ausgeglichen. Für den Zeitpunkt t1 gilt es zunächst, folgende 
Hypothesen zu überprüfen (Signifikanzniveau: 5 %): 

Ho: Die Mittelwerte der Gruppe A sind zum Zeitpunkt tt in der Skala 
2 < (als) die Mittelwerte der Gruppe B. 

H1: Die Mittelwerte der Gruppe A sind zum Zeitpunkt t1 in der Skala 
2 > als die Mittelwerte der Gruppe B. 

Tab. 11 a: „. zum Zeitpunkt t 1 

Gruppe B Gruppe A 

Skala MW s MW s t-Wert df p* 

2 30.23 4.72 33.04 4.41 -2.68 74 0.005 

2a 10.00 1.58 10.18 l.87 -0.46 74 0.325 

2b 9.15 2.18 10.56 1.89 -3.02 74 0.002 

2c 11.07 2.30 12.29 2.64 -2.14 74 0.018 
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Tab. 11 b: .„ hinsichtlich der Differenz (t2-t1) 

Gruppe B Gruppe A 

Skala MW s MW s t-Wert df p 

2 2.96 3.79 1.18 3.68 2.07 74 0.042 

2a 1.22 1.54 0.88 1.95 0.84 74 0.402 

2b 0.94 1.65 0.26 1.66 1.77 74 0.081 

2c 0.80 2.02 0.04 1.95 1.68 74 0.097 

Tab. 11 c: „ . zum Zeitpunkt t 2 

Gruppe B Gruppe A 

Skala MW s MW s t-Wert df p* 

2 33.19 4.71 34.22 4.61 --0.96 74 0.169 

2a 11.22 1.45 11.07 1.55 0.46 74 0.324 

2b 10.09 1.94 10.83 1.88 -1.69 74 0.047 

2c 11.88 2.38 12.32 2.67 -0.77 74 0.221 

Tab. 11 Ergebnisse der t-Teste zur Ermittlung der Unterschiede 
zwischen den Mittelwerten der Probanden mit bzw. 
ohne Kontakte zu Ausländern (Skala 2) 

Gruppe A: ständige/häufige Kontakte (n=38) 
Gruppe B: gar keine/gelegentliche Kontakte (n=38) 

127 



Mit Ausnahme der kognitiven Dimension zeigt der t-Test für unabhängige Stich­
proben in der gesamten Skala 2 eine signifikant positivere Einstellung der Gruppe 
A zu einem sozialverträglichen Reisestil (vgl. Tab. 1 la)83

• 

Ein verblüffend anderes Bild zeigt sich hingegen bei der Überprüfung folgender 
Hypothesen (Signifikanzniveau: 5 % ) : 

Ho: Die Mittelwerte der Differenz ti-t1 sind in der Gruppe A = Gruppe B 
H 1: Die Mittelwerte der Differenz ~-t1 sind in der Gruppe A ~ Gruppe B 

Aus Tab. 1 lb geht hervor, daß sich die Probandengruppe, die bisher gar keine 
bzw. nur gelegentliche Kontakte zu Ausländern hatte, hinsichtlich einer positiven 
Einstellungsänderung in der Skala 2 signifikant (p < 0.05) von der Gruppe A un­
terscheidet. Zum Zeitpunkt ti haben sich somit - mit Ausnahme des affektiven 
Bereiches - die noch vor Beginn der Unterrichtsreihe bestehenden Unterschiede 
aufgehoben (vgl. Tab. llc). 

Die Hypothese 4 ist somit nur bedingt richtig. Der in Kapitel Il skizzierte Kon­
zeptbaustein hat bei den Schülern und Schülerinnen, die bisher keine Kontakte zu 
Ausländern hatten, zu einer signifikant größeren Einstellungsänderung hinsichtlich 
eines sozialverträglichen Reisestils geführt als bei der Gruppe, die häufig bis 
ständig über solche Kontakte verfügt. Zum Zeitpunkt ti kann für die Skala 2 eine 
Gruppengleichheit konstatiert werden. 

INTERAKTION 

Da die Vermutung nahe liegt, daß sich die Effekte der unabhängigen Variablen 
"Geschlecht" und "Kontakte zu Ausländern" überlagern, wurde abschließend mit 
Hilfe zweifaktorieller Varianzanalysen überprüft, welche Rolle die Interaktion der 
beiden unabhängigen Variablen spielt. Die Durchführung sämtlicher V arianzanaly­
sen mit der Prozedur ANOV A aus SPSS/PC + zeigte, daß hinsichtlich des Wech­
selwirkungseffektes das gleichz.eitige Auftreten bestimmter Kategorienkombinatio­
nen keinen signifikant eigenständigen Effekt aufwies. 

13 Dies~ Ergebnis bestätigt sich auch bei einem entsprechenden t-Test für die Gesamt­
population (n= 123). 
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5.3 Der Langzeiteffekt 

Vergleicht man die Mittelwerte der Skalensummenscores, die ca. drei Monate nach 
Abschluß der Unterrichtsreihe erhoben wurden, mit denen des Zeitpunktes lz, so 
fällt zunächst auf, daß die Werte zum Zeitpunkt ~ überwiegend unter denen der 
ersten Meßwiederholung liegen. Im Hinblick auf Hypothese 5 sind jedoch nur die 
Werte bedeutsam, die sich signifikant voneinander unterscheiden. Zur Erfassung 
des Langzeiteffektes der Einstellungsänderung gilt es folgende Hypothesen zu 
prüfen (Signifilcanzniveau: 5 % ): 

Ho: Die Mittelwerte der Skalensummenscores von lz und~ sind gleich. 

H 1: Die Mittelwerte der Skalensummenscores von '2 und ~ unterschei­
den sich signifikant. 

Aus Gründen der Vergleichbarkeit korrespondiert die Stichprobengröße in den 
einzelnen Lerngruppen mit der gemeinsamen Schnittmenge zwischen '2 und~; d.h. 
die Klassen 6a, 6b und 6c der Experimentalgruppe umfassen 18, 20 bzw. 26 und 
die Kontrollgruppe n = 39 Probanden. Der t-Test für gepaarte Stichproben erbrachte 
für die Experimentalgruppe folgende Ergebnisse (vgl. Tab. 12): 1. Die Mittelwert­
Unterschiede zwischen den Zeitpunkten ~ und ~ sind - bis auf zwei Ausnahmen -
nicht signifikant; d.h. die durch den Konzeptbaustein initiierte Einstellungsände­
rung ist langfristig nachweisbar. 2. Lediglich in der Klasse 6c zeigt sich hinsicht­
lich der Gesamtskala sowie der Einstellung zu einem umweltverträglichen Reisestil 
(Skala 1) ein negativ-signifikanter Unterschied zwischen den Zeitpunkten tz und 

Skala 1 + 2: Einstellung zu einem Sanften Reisestil 

t2 t3 

Klasse MW s MW s t-Wert df p 

E6a 76.82 7.62 76.43 7.16 0.36 17 0.725 

E6b 72.19 8.73 71.77 10.39 0.35 19 0.734 

E6c 70.16 11.78 67.69 9.69 2.09 25 0.047 

K 6ab 70.17 9.85 70.19 9.94 -0.02 38 0.981 
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Skala 1 : Einstellung zu einem umweltverträglichen Reisestil 

12 13 

Klasse MW s MW s t-Wert df p 

E 6a 40.39 5.49 39.32 4.13 1.49 17 0.154 

E 6b 38.70 5.34 38.30 5.83 0.59 19 0.563 

E6c 37.42 7.12 36.18 5.96 2.17 25 0.039 

K 6ab 37.91 5.86 38.08 6.03 -0.28 38 0.783 

Skala 1 a: Kognitive Dimension 

ti t3 
Klasse MW s MW s t-Wert elf p 

E 6a 11.21 l.31 10.92 1.10 1.16 17 0.262 

E 6b 10.54 l.06 10.31 1.43 1.00 19 0.329 
E 6c 10.47 l.66 10.07 1.23 2.00 25 0.057 

K 6ab 10.27 1.59 10.52 1.36 -1.14 38 0.261 

Skala 1 b: Affektive Dimension 

t2 t3 
Klasse MW s MW s t-Wert df p 

E 6a 11.15 l.53 10.82 1.29 1.05 17 0.310 

E 6b 10.26 l.60 10.21 1.86 0.19 19 0.855 

E 6c 9.84 2.31 9.78 1.80 0.30 25 0.770 

K 6ab 10.38 i.n 9.98 1.82 1.85 38 0.072 
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Skala 1 c: Konative Dimension 

t2 t3 

Klasse MW s MW s t-Wert df p 

E 6a 18.02 3.76 17.58 3.40 0.80 17 0.433 

E6b 17.90 3.45 17.79 3.44 0.28 19 0.785 

E 6c 17.12 3.76 16.34 3.49 1.72 25 0.098 

K6ab 17.25 3.30 17.58- 3.42 -0.91 38 0.371 

SkaJa 2: Einstellung zu einem sozialverträglichen Reisestil 

t2 t3 

Klasse MW s MW s t-Wert df p 

E6a 36.44 3.08 37.11 3.46 -1.15 17 0.266 

E 6b 33.49 4.45 33.46 5.12 0.04 19 0.969 

E 6c 32.74 S.18 31.50 4.53 1.58 25 0.127 

K6ab 32.26 4.76 32.12 4.84 0.22 38 0.823 

Skala 2a: Kognitive Dimension 

t2 13 

Klasse MW s MW s t-Wert df p 

E 6a 11.71 1.25 11.72 1.16 -0.06 17 0.952 

E 6b 11.09 1.52 10.64 1.94 1.19 19 0.249 

E 6c 11.06 1.62 10.57 1.40 1.86 25 0.074 

K 6ab 10.45 1.69 10.45 1.59 0.01 38 0.991 

-
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Skala 2b: Affektive Dimension 

t2 t3 
Klasse MW s MW s t-Wert df p 

E 6a 11.64 1.68 11.61 1.53 0.10 17 0.920 

E 6b 10.34 1.97 10.12 l.76 0.67 19 0.513 

E 6c 10.02 1.82 9.71 1.51 0.84 25 0.409 

K 6ab 10.24 1.62 9.95 1.80 1.30 38 0.202 

Skala 2c: Konative Dimension 

t2 t3 
Klasse MW s MW s t-Wert df p 

E 6a 13.09 1.51 13.78 1.66 -2.48 17 0.024 
E 6b 12.07 2.34 12.70 2.60 -1.81 19 0.086 

E 6c 11.67 3.16 11.22 2.62 1.12 25 0.275 

K 6ab 11.56 2.61 11. 71 2.74 -0.39 38 0.697 

Tab. 12 Ergebnisse der t-Teste zur Ermittlung der Einstellungs­
mittelwert-Unterschiede zwischen. den Zeitpunkten '2 
und~ 

E = Experimentalgruppe, K = Kontrollgruppe 

13; die Mittelwerte zum Zeitpunkt~ unterschreiten jedoch in keinem Fall das t 1-

Niveau; hinsichtlich der Skala 2 ist - ebenso wie in den übrigen Klassen - eine 
Langzeitwirkung zu konstatieren. 3. Besonders auff'allig ist die Tatsache, daß in 
den Klassen 6a und 6c die Mittelwerte der Skala 2c, die die Bereitschaft zu einem 
sozialverträglichen Handeln erfaßt, zum Zeitpunkt ~ über denen des Zeitpunktes 
t.z liegen, wobei dieser Unterschied in der Klasse 6a sogar signifikant ist. 
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Bezüglich der Kontrollgruppe gilt, daß sich in keiner Skala ein signifikanter Unter­
schied zwischen den o.a. Beobachtungszeiträumen abzeichnet und somit die Retest­
Reliabilität des Meßinstrumentes unterstrichen wird. 

FAZIT 

Trotz einer klassenspezifisch negativen Signifikanz der Experimentalgruppe 6c 
im Bereich der "Einstellung zu einem umweltverträglichen Reisestil" kann zu­
sammenfassend festgehalten werden, daß die in der Hypothese 5 postulierte Lang­
zeitwirkung weitestgehend gegeben ist und somit der durch die Unterrichtsreihe 
erzielte signifikante Effekt langfristig erhalten bleibt. 

6. Zusammenfassung und Diskussion der Ergebnisse 

Die empirische Hauptuntersuchung erbrachte folgende Ergebnisse: 

ErsteTJS: Im Pretest zum Zeitpunkt t1 zeigte sich, daß die Mittelwerte der Skalen­
summenscores in allen Probandengruppen - trotz ldassenspezifischer Modifikatio­
nen14 - oberhalb des theoretischen Mittelwertes lagen (vgl. Kap. 5.1.1); d.h. bei 
den Schülern und Schülerinnen der Jahrgangsstufe 6 war bereits vor Beginn der 
Unterrichtsreihe eine positive Grundhaltung hinsichtlich ihrer Einstellung zu einem 
Sanften Reisestil zu konstatieren. 

Das relativ hohe Empathievermögen für die Probleme und Verhaltensdispositionen 
im Fremdenverkehrsraum mag zum einen in der altersspezifisch hohen Sensibilität 
für Umweltfragen (BOLSCHO 1986, S. 31), zum anderen im touristischen Erfah­
rungshorizont der 11- bis 12jährigen begründet sein; 84,6 % der Probanden (n= 
123) hatten in den letzten drei Jahren eine oder mehrere Urlaubsreisen unternom­
men, die länger als fünf Tage dauerten. 95 der 123 Schüler und Schülerinnen 
gaben an, daß sie meistens bzw. immer an der Planung von Urlaubsreisen und 
Ausflügen beteiligt werden. Neben denAuslandserfahrungen-63,4 % der Proban­
den verbringen ihren Urlaub meistens bzw. immer im Ausland - mögen der multi­
kulturell geprägte Lebensalltag sowie einzelne Kontakte zu in Deutschland lebenden 
Ausländern (vgl. Kap. 5.2.3) einen Erklärungsansatz für die Aufgeschlossenheit 

14 Neben einer auffälligen Parallelität zwischen einem gruppenspezifisch hohen Mittelwert 
und der jeweiligen Mädchen-Jungen-Relation (vgl. Kap. 5.2.2) ist zu bedenken, daß die Klassen 
6a und 6b der Kontrollgruppe das Thema "Erholungsräume in Mitteleuropa" bereits in der Jahr­
gangsstufe 5 behandelt haben. 
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der Schüler und Schülerinnen bezüglich anderer Lebensweisen und Kulturen bie­
tengj. 

Das insgesamt positive Ergebnis zum Zeitpunkt t1 stellt nach dem Ankerkettenmo­
dell von McGUIRE (vgl. Fußnote 61) eine günstige Voraussetzung für die durch 
das treatment intendierte Einstellungsänderung dar. 

Zweitens: Im Hinblick auf die zentrale Fragestellung des Kapitels m konnte mit 
Hilfe des t-Testes für abhängige Stichproben nachgewiesen werden, daß sich nach 
erfolgtem treatment in allen Experimentalklassen eine signifikant positivere Einstel­
lung hinsichtlich der Befürwortung und Realisierung eines Sanften Reisestils 
abzeichnete als zum Zeitpunkt t1 (vgl. Kap. 5 .1.2). Die Richtigkeit der Hypothese 
1 wurde ferner durch den - mit Hilfe eines Zweigruppenplans nachgewiesenen -
signifikanten Unterschied zwischen den Mittelwerten der Differenz ti-t1 der Experi­
mental- bzw. der Kontrollgruppe unterstrichen. 

Daß ein solches Ergebnis nicht selbstverständlich ist, belegen die Recherchearbei­
ten von SIX & SCHÄFER (1985): Neben einigen erfolgreichen Studien, wie z.B. 
der von KRAAK (1968) oder HOLFORT (1982), berichten sie "von einer man­
gelnden Erfolgsquote der Einstellungsänderungsprogramme( ... ) und stellten fest, 
daß häufig selbst bei erheblichem zeitlichem und untersuchungstechnischem Auf­
wand nur minimale Änderungen (oder auch überhaupt keine) nachweisbar waren• 
(HEMMER, I. 1992, S. 216f). Um so stärker drängt sich die Frage auf, welche 
Einflüsse und Gründe für die hier nachgewiesene Einstellungsänderung relevant 
waren. In Anlehnung an die drei zentralen Determinanten des Komm.unikati.ons­
Modells (vgl. THOMAS 1991, S. 148-155; GAST-GAMPE 1993b, S. 132f) soll 
die Blickrichtung zunächst auf die Seite des Empfängers gerichtet werden: 

l. weckte das Thema, das im Hinblick auf die bevorstehenden Sommerferien einen 
direkten Aktualitätsanlaß bot, positive Assoziationen bei den Schülern und Schüle­
rinnen (vgl. .Zeichnungen); 2. gab es hinsichtlich einer grundsätzlichen Befür­
wortung der Theorie des Sanften Tourismus keine kontroversen Übeneugungen 
(S. 78); 3. zeigte sich während der gesamten Unterrichtsreihe bei allen Probanden 
der Experimentalgruppe eine hohe Motivation und Lernbereitschaft . 

.., Die meisten Schüler und Schülerinnen betonen beispielsweise in 1tem 19, daß sie in ihrem 
Urlaub sehr gern die landesüblichen Gerichte essen würden; dies zeigt sich einem überraschend 
hoben Mittelwe~ der - ohne Indexbildung- innerhalb der einzelnen Klassen zwischen 4.10 und 
4.42 variiert. 
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Bezüglich der Art der Informationsdarbietung erfüllte der in Kapitel II skizzierte 
Konz.eptbaustein eine wesentliche Forderung SIXs: Unterrichts- und Kursprogram­
me, Rollenspiele etc. zur Einstellungsänderung sind nur dann effizient sind, "wenn 
sie maßgeschneidert auf die Problemstellung zugeschnitten sind; d.h. ( ... )daß die 
Strategien und Techniken relativ lang, intensiv und handlungsrelevant angelegt 
sein müssen" (SIX 1993, S.157). Mit 14 Stunden war die Unterrichtsreihe im 
Vergleich zu anderen Lehrversuchen hinlänglich umfangreich; zudem stellte sie 
durch die Methodenvielfalt und Handlungsorientierung (Schülerzeichnungen, 
Rollenspiel, Erstellen einer Checkliste, Exkursion etc.) einen adressatengemäß 
ganzheitlichen und multiperspektivischen Zugang zur Thematik dar. Als dritte 
Komponente innerhalb des Kommunikationsmodells ist schließlich die Persönlich­
keit, die Glaubwürdigkeit und Akzeptanz des Kommunikators - in diesem Fall der 
Lehrperson - eine nicht zu unterschätzende Determinante. 

Aufgrund des treatment-Umfanges kann jedoch innerhalb des interdependenten 
Ursa.chengeflechts keine Hierarchisierung vorgenommen werden. Ohne einen 
empirischen Befund bliebe diese letztlich reine Spekulation. Um im Hinblick auf 
die intendierte Disposition konkrete Aussagen zur Relevanz eimelner Medien- und 
Methodenbausteine machen zu können, sind nach KLAUER (1980, S. 67), LEUT­
NER (1988b, S. 24), HEILIG und SCHRETTENBRUNNER (1982, S. 115) zu­
künftig kleinere Lehrexperimente sowie sorgfältige Detailanalysen notwendig, die 
im Sinne einer analytischen Experiment-Serie sukz.essiv aufeinander aufbauen86

• 

Während die Veränderungshypothese für die Gesamtskala eindeutig nachgewiesen 
werden konnte, zeigte die Analyse der einzelnen Skalen und Subskalen einige 
interessante Modifikationen: In Abgrenzung zur Skala 1 konnte eine signifikante 
Einstellungsänderung aller Klassen lediglich in der Einstellung zu einem sozialver­
träglichen Reisestil (Skala 2) sowie in den entsprechenden Subskalen der kognitiven 
(Skala 2a) und affektiven Dimension (Skala 2b) konstatiert werden. Gekoppelt mit 
dem alterspezifischen Interesse der Schüler und Schülerinnen für fremde Völker 
und andere Kulturen, der häufigen Nennung des Rollenspiels in der Zusatzfrage 
B (S. 79) mag die Novität des Themenfeldes "Tourismus und Bereiste• einen Er­
klärungsansatz bieten - währenddessen die Aspekte der Skala 1 von den Probanden 
möglicherweise eher als Vertiefung bzw. Transfer eines a priori hohen Umweltbe­
wußtseins aufgefaßt wurden. 

16 "Nur die Wirkungsweisen im Detail und die schrittweise Synthese der einzelnen Kom­
ponenten vermag das erzieherische Wirkungsgeschehen durchsichtig zu machen und zu wissen­
schaftlichen Fortschritten zu führen"; dabei lassen sich analytische Experimente "nie in einem 
Anlauf durchführen, sondern erfordern stets Serien von Untersuchungen, die aufeinander auf­
bauen" (KLAUER 1980, S. 67). 
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Drittens: Die Hypothese 2, die davon ausgeht, daß sich bei Schülern und Schüle­
rinnen, deren treatment um einen Exkursionstag erweitert wurde, eine deutlich 
positivere Einstellungsänderung hinsichtlich der Befürwortung und Realisierung 
eines umwelt- und sozialverträglichen Reisestils abzeichnen würde als bei der 
Probandengruppe ohne treatment-Variante, konnte im Rahmen der empirischen 
Untersuchung nicht nachgewiesen werden (vgl. Kap. 5.1.3). Berücksichtigt man, 
daß die Exkursion eintägig war und - im Vergleich zum Gesamtkonzept der Rei­
seerziehung - nur wenige verhaltensmodifikatorische Komponenten enthielt, so 
war die Erwartungshaltung sicherlich überdimensioniert und ist im nachhinein als 
unrealistisch einzustufen. 

Auffällig sind aber dennoch drei Beobachtungen, die einen ursächlichen Zusam­
menhang zwischen der treatment-Variante und der jeweiligen Einstellungsänderung 
im Bereich der Skala 1 geradezu aufdrängen: 1. bezüglich der Einstellung zu einem 
umweltverträglichen Reisestil (Skala 1) und der entsprechenden Subskala der 
konativen Dimension ( 1 c) läßt sich zum Zeitpunkt~ lediglich für die Experimental­
klasse 6b (treatment mit Exkursion) ein signifikanter Unterschied konstatieren; 
2. zum Zeitpunkt 11 weist diese Klasse einen deutlich höheren Wert auf als die 
Klassen ohne treatment-Variante (vgl. Abb. 9); 3. betrachtet man Item 23 -"Ich 
würde in meinem Urlaub an einer naturkundlichen Führung teilnehmen" - isoliert, 
so zeigt sich in den Mittelwerten der Zeitpunkte t1-l1 für die Klasse 6b eine positive 
Einstellungsänderung (t1 =3.15; ti. =3. 70; 11 =3.55), während sich in den Klassen 
6a und 6c eine gegenläufige Tendenz abzeichnet (z.B. Klasse 6c: t1 =3.25; 
ti=3.18; ~ =2.92). 

Viertens: Die t-Teste zur Ermittlung der Unterschiede zwischen den Skalensum­
menscore-Mittelwertender Mädchen und Jungen bestätigen die Hypothese 3, nach 
der Mädchen sowohl vor als auch nach erfolgtem treatment eine signifikant positi­
vere Einstellung zu einem umwelt- und sozialverträglichen Reisestil aufweisen als 
Jungen (vgl. Kap. 5.2 .. 2). Dieses Ergebnis deckt sich mit den Untersuchungen zu 
geschlechtsspezifischen Unterschieden im Bereich der Umwelterziehung (vgL 
KOLBINGER 1992). Die in der Literatur mehrfach genannte These, daß Jungen 
über mehr Wissen verfügen, Mädchen eher persönlich betroffen sind, mehr Hand­
lungsbereitschaft zeigen und damit umweltbewußter handeln (vgl. LANGEHEINE 
& LEHMANN 1986; BRAUN, A. 1983), konnte für den kognitiven Bereich der 
Skala 1 nicht nachgewiesen werden. 

Da die Mittelwerte der Differenz ~-t1 der Jungen und Mädchen keine signifikanten 
U nterscniede aufwiesen, kann als weiteres Ergebnis vermerkt werden, daß sich 
die durch die Unterrichtsreihe hervorgerufenen Einstellungsänderungen geschlecht­
spezifisch nicht unterscheiden. Ein Grund hierfür mag in der Methodenvielfalt des 
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treatments liegen. 

Fünftens: "Die sogenannte Rent.ention oder Persistenz, also der Langzeiteffekt einer 
Einstellung, wurde bislang selten erforscht" (HEMMER, 1. 1992, S. 218f). Nach 
SIX und SCHÄFER (1986, S. 29) gehört sie nicht zu den Standard-Routinen der 
Einstellungsforschung. Berücksichtigt man ferner, daß der dreimonatige Abstand 
zwischen den Meßzeitpunkten tz-t3 im Vergleich zu anderen Untersuchungen einen 
beachtlich langen Zeitraum darstellt, so unterstreichen die nachfolgenden Ergeb­
nisse die Effektivität des Konzeptbausteins. 
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Mit Ausnahme der Klasse 6c, deren Mittelwerte sich in der Gesamtskala und der 
Skala 1 negativ-signifikant voneinander unterscheiden, läßt sich für alle Klassen 
und Skalen eine Langzeitwirkung der durch die Unterrichtsreihe erzielten Ein­
stellungsänderung nachweisen (vgl. Kap. 5.3). Daß die Mittelwerte der Skalensu­
menscores zum Zeitpunkt~ - mit wenigen Ausnahmen - unter denen des Zeitpunk­
tes '2 liegen, entspricht einer natürlichen Fluktuation. Da eine Begründung der in 
Kap. 5.3 angeführten klassenspezifischen Unterschiede (vgl. auch Abb. 8-10) 
letztlich nur auf Spekulationen beruhen kann, soll diese nicht weiter verfolgt 
werden. 

FAZIT 

Das insgesamt positive und ermutigende Ergebnis der empirischen Untersuchung 
unterstreicht einerseits die Effizienz des treatments und die adäquate Wahl des 
didaktischen Ortes, andererseits wird jedoch auch die Relativität und Begrenztheit 
eines einzigen Konzeptbausteins innerhalb einer Gesamtkonzeption zur Reiseerzie­
hung deutlich. Die Annahme, daß Schüler und Schülerinnen ihr Verhalten aufgrund 
einer 14stündigen Unterrichsreihe grundlegend korrigieren und verändern, muß 
von vornherein zurückgewiesen werden17

• Während die Behaltenseffizienz bzw. 
die Langzeitwirkung durch mehrfache Wiederholungen und Transfers noch opti­
miert werden könnte, sind hinsichtlich der konativen Dimension, die durch das 
treatment - mit einer Ausnahme - keine signifikante Einstellungsänderung erfuhr, 
andere methodische Zugriffe (z.B. Klassenreisen, Projekte, etc.) notwendig -
Zugriffe, deren Evaluierung eines erweiterten psychologischen Methodenrepertoires 
(vgl. PEfERMANN 1980, S. 17f; S. 29-31) bedari98. 

17 Nach THOMAS (1991, S. 161) stellt die Einstellung zwar "eine bedeutsame, aber keines­
wegs die allein dominierende Verhaltensdeterminante• dar; vgl. WINTER (1991, S. 144). 

11 "Zur Überprüfung aller anderen Lehrziele auf höheren Intensitätsstufen wird man nicht 
umhinkommen, Verfahren der Verhaltensbeobachtung einzusetzen. Diese sind jedoch wesentlich 
aufwendiger als das vergleichsweise einfache 'Ausfüllen-lassen• von Fragebögen und zudem im 
Bereich der Einstellungsmessung als Datenerhebungsverfahren bisher nur ungenügend erforscht" 
(LEUTNER 1984, S. 112). 
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C. SCHLUSS 

Ziele dieser Arbeit waren die Erstellung und Legitimation eines theoretischen 
Konzeptes zur Reiseertiehung im Geographieunterricht, die Konkretisierung und 
Erprobung eines zentralen Konzeptbausteins sowie der empirische Nachweis einer 
treatment-bedingten Einstellung sändenmg. 

In Kapitel I konnte gezeigt werden, daß die Reiseerziehung ein wichtiges Instru­
ment zur Verminderung von touristisch bedingten Konfliktfelder im Fremdenver­
kehrs- und N aherholungsraurn darstellt. Im Hinblick auf ein "neues touristisches 
Ethos" (NIEDERER 1977, S. 149) können die Reisenden- sowohl durch ihr Ver­
halten als auch durch die Artikulation entsprechender Bedürfnisse - einen wichtigen 
Beitrag zur Realisierung eines umwelt- und sozialverträglichen Tourismus leisten. 
Es wurde herausgearbeitet, daß hierzu eine umfassende und möglichst früh ein­
setzende Aufklärungsarbeit stattfinden muß, d.h. eine problemorientierte Sensibili­
sierung der Reisenden für das Konfliktpotential touristischer Nutzungsstrukturen 
im geoökologischen und soziokulturellen Bereich, die Diskussion möglicher Lö­
sungsstrategien sowie die Vermittlung kognitiv-instrumenteller Fähigkeiten und 
Wertmaßstäbe zur Umsetzung eines Sanften Reisestils im intrapersonalen Ver­
antwortungsbereich der Reiseplanung, -durchführung und-reflexion. Entscheidend 
ist in allen Phasen eine selbstreflexive Analyse der eigenen (potentiellen) Kon­
fliktbeteiligung sowie die subjektive Partizipationsnotwendigkeit im Kontext eines 
sustainable tourism. Es wurde gezeigt, daß die Schule - nicht zuletzt aufgrund ihres 
Erziehungsauftrages und Adressatenkreises - einen prädestinierten Lernort darsrelll 
Sowohl die fachwissenschaftliche Tradition als auch die Ziele des Geographieunter­
richts legitimieren und favorisieren die Anbindung einer zeitgemäß-wertorientierten 
Reiseerziehung an das Fach Geographie. Als Resultat der o.a. Überlegungen wurde 
in Kapitel I ein lehrplankonformes, spiralcurricular aufgebautes Konx.ept für den 
Geographieunterricht des bayerischen Gymnasiums (Jahrgangsstufe 5 bis 13) 
entwickell 

Zur Konkretisierung des in Kapitel I entworfenen Konzeptes wurde in Kapitel Il 
eine 14-stündige Unterrichtsreihe entworfen, die die Schüler und Schülerinne.n der 
Jahrgangsstufe 6 erstens für die Probleme des Tourismus im Alpenraum sensibili­
siert, zweitens sie im Zuge möglicher Lösungsstrategien mit der Theorie des 
Sanften Tourismus konfrontiert und drittens ihnen- im Bereich der Reiseplanung, 
-durchfühnmg und -reflexion - Kenntnisse, Fähigkeiten und Wertmaßstäbe zur 
Realisierung eines Sanften Reisestils vermittelt. Die Erprobung des Konzeptbau­
steins in mehreren Klassen bestätigte die didaktisch-methodischen Entscheidungen 
der Planungsphase. 
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In Kapitel ill konnte im Rahmen der experimentellen Unterrichtsforschung mit 
Hilfe eines selbst erstellten Fragebogens sowie in einem Zweigruppenplan (plus 
zusätzlicher treatment-V ariante) gezeigt werden, daß die Schüler und Schülerinnen 
nach erfolgtem treatment eine signifikant positivere Einstellung zu einem umwelt­
und sozialverträglichen Reisestil aufwiesen als vorher. Von den in Kapitel m. 6 
angeführten Ergebnissen der empirischen Untersuchung seien an dieser Stelle nur 
einige Aspekte hervorgehoben: Die Schüler und Schülerinnen wiesen bereits zum 
Zeitpunkt t1 eine positive Einstellung zu einem Sanften Reisestil auf, hinsichtlich 
der tr:eatment-Variante zeigte sich kein signifikanter Unterschied zwischen den 
Experimentalgruppen mit bzw. ohne Exkursion, mit einer Ausnahme ließ sich in 
allen Klassen eine Langzeitwirkung der Einstellungsänderung nachweisen. Zum 
anderen wurden jedoch auch die Grenzen eines einzigen Konzeptbausteins deutlich; 
um die Defizite im Bereich der konativen Dimension aufzufangen, erfordert das 
Konzept einer Reiseerziehung eine stärkere Verzahnung von Theorie und Praxis, 
eine Umsetzung der Theorie des Sanften Tourismus im Rahmen von ökologisch 
ausgerichteten Wandertagen, umwelt- und sozialverträglichen Klassen- und Kurs­
fahrten. 

Eine zeitgemäß-wertorientierte Reiseerziehung, die primär auf die Sensibilisierung 
der Reisenden für einen Sanften Reisestil zielt, ordnet sich als "Teil" der Umwelt­
erziehung und der Interkulturellen Erziehung in das Gesamtkonzept eines sustaina­
ble developments ein. Gefordert werden sollte auf der einen Seite eine Intensivie­
rung der Forschung (z.B. die Entwicklung eines Gesamtkonzeptes, das von der 
Primarstufe bis hin zu einer Vernetzung mit anderen Lernorten reicht, die Kon­
kretisierung und Evaluierung einzelner Konzeptbausteine und Methoden etc.), auf 
der anderen Seite die institutionelle und fachliche Verankerung in den Lehrplänen, 
Schulbüchern etc .. Aufgrund der (Zukunfts-)Bedeutung und Komplexität des 
Themas an sich ist - neben der primärverantwortlichen Anbindung an den Geogra­
phieunterricht - ein interdisziplinäres Arbeiten (z.B. im Rahmen von Klassen- und 
Kursfahrten oder Projekten) zu favorisieren; eine Verankerung der Reiseerziehung 
in die Lehrerausbildung der ersten und zweiten Phase sollte zur Selbstverständlich-
keit werden. -

"Der Schlassel zu einer Humanisierung des Reisens ist der neue, 
souverllne Mensch. Mehr mehr der Ferienmensch, sondern der 
Mensch als der Eine-Ganze. Der Mensch, der seiner selbst und 
seiner Motive - auch seiner Reisewtlnsche - ansichtig geworden 
ist,· der gelernt hat, sich selbst kritisch zu begegnen und sich durch 
die Erfahrung.fremder Kulturen selbst zu relativieren, der so etwas 
wie eine innere Reise vollbracht Juu und dabei wissend und des­
halb bescheiden geworden ist. Diesem Menschen ist zur Gebun 
zu verhelfen. Erst wenn es ihn gibt, wird auch die außere Reise 
insgesamt menschlicher werden." 

KRIPPENDORF (1984, S. 231t) 
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FRAGEBOGEN - TEIL A : 

Liebe Schülerin, lieber Schüler, 

bei diesem Fragebogen handelt es sich nicht um eine "Ex". Vielmehr möchten wir 
erfahren, wie Du bestimmte Dinge einschätzt bzw. wie Du in bestimmten Situationen 
handeln würdest. Lies die einzelnen Aussagen gut durch und kreuz.e jeweils nur eine 
Antwort an. Bitte denke daran, daß wir auf Deine ehrlichen Antworten angewiesen 

sind. 

1. Ich würde gern für einige Tage auf eine Südseeinsel fliegen. 
1 2 3 4 5 

D ------ D --------- D --------- D ------- D 
trifft 
völlig zu 

trifft 
ziemlich zu 

teils __ _ 

teils 
trifft 
wenig zu 

trifft 
gar nicht zu 

2. Eine Landschaft kann durch den Ausbau des Tourismus nur gewinnen. 
, 2 3 4 5 

D D --- D -------- D --------- D 
trifft 
völlig zu 

trifft 
ziemlich zu 

teils __ _ 

teils 
trifft 
wenig zu 

trifft 
gar nicht zu 

3. Es bedrückt mich, daß viele Urlauber so wenig Rücksicht auf die Sitten und 
Gebräuche der Region nehmen. 

1 2 3 4 5 

0 ----- 0 ------ D --------- D -·-------- D 
trifft 
völlig zu 

trifft 
ziemlich zu 

teils ... 
teils 

trifft trifft 
wenig zu gar nicht zu 

4. Der Tourismus schafft in den Urlaubsgebieten viele sichere Arbeitsplätze. 
1 2 3 4 5 

D --------- D -------- D --------- 0 ------- D 
t rif ft 
völlig zu 

trifft 
ziemlich zu 

teils .. . 
teils 

trifft 
wenig zu 

trifft 
gar nicht zu 

5. Ich fühle mich mitverantwortlich dafür, daß die Umwelt an meinem Ferienort 
möglichst wenig belastet wird. 

, 2 3 4 5 

D --------- D --------- 0 --------- 0 --------- 0 
trifft 
völlig zu 

trifft 
ziemlich zu 

teils „. 
teils 

trifft trifft 

wenig zu gar nicht zu 
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6. Ich würde mir im Urlaub viel Zeit für die Besichtigung der Sehenswürdigkeiten 
nehmen. 

, 2 3 4 5 

D --------- D --------- D --------- D --------- D 
trifft 
völlig zu 

trifft 
ziemlich zu 

teils ... 
teils 

trifft 
wenig zu 

trifft 
gar nicht zu 

7. Daß ca. 80 % aller Urlauber mit dem Auto oder dem Flugzeug verreisen, stört 
mich nicht. 

1 2 

D --------- D 
trifft 
völlig zu 

trifft 
ziem lich zu 

3 

D -----------
teils ... 
teils 

4 5 

D ------- D 
trifft trifft 
wenig zu gar nicht zu 

8. Der Tourismus bringt für die einheimische Bevölkerung nur Vorteile. 
1 2 3 4 5 

D --------- D ------- 0 -------- D ------- D 
trifft 
völlig zu 

trifft 
ziemlich zu 

teils .. . 
teils 

trifft 
wenig zu 

trifft 
gar nicht zu 

9. Es ist langweilig, im Urlaub immer nur die normalen Wanderwege zu benutzen; 
ich renne auch gern querfeldein, um Neues zu entdecken. 

1 2 3 4 5 

D -------- D --------- D ------- D ------- D 
trifft 
völlig zu 

trifft 
ziemlich zu 

teils ... 
teils 

trifft 
wenig zu 

trifft 
gar nicht zu 

10. Es bedrückt mich, wenn es zwischen den Urlaubern und den Einheimischen 
kaum Kontakte gibt. 

1 2 3 4 5 

D --------- D --------- D ---- D - D 
trifft 
völlig zu 

trifft 
ziemlich zu 

teils ... 
tei ls 

trifft 
wenig zu 

trifft 
gar nicht zu 

11. Schon vor der Reise versuche ich mit Hilfe von Büchern und anderen Materialien 
möglichst viel über die Urlaubsregion zu erfahren. 
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1 2 3 4 5 

D --------- 0 --------- D ------ D --------- 0 
trifft 
völlig zu 

trifft 
ziemlich zu 

teils ... 
teils 

trifft 
wenig zu 

trifft 
gar nicht zu 



12. Bei der Wahl des Urlaubsgebietes würde ich nicht extra darauf achten, ob dieses 
mit der Bahn oder dem Bus zu erreichen ist. 

1 2 3 4 5 

D ------- D ------ D --------- D ------- D 
trifft 
völlig zu 

trifft 
ziemlich zu 

teils ... 
teils 

trifft 
wenig zu 

trifft 
gar nicht zu 

13. Der Tourismus z.ählt zu den Hauptverursachern für den Rückgang verschiedener 
Pflanzenarten. 

1 2 3 4 5 

D 0---0----D D 
trifft 
vOllig zu 

trifft 
ziemlich zu 

teils ... 
teils 

trifft 
wenig zu 

trifft 
gar nicht zu 

14. Im Urlaub bemühe ich mich nicht, mit der einheimischen Bevölkerung in Kontakt 

15. 

zu kommen. 
1 2 
0--,- D 
trifft 
völlig ,ZU 

trifft 
ziemlich zu 

3 4 5 

D -------- D -------- D 
teils .. . 
teils 

trifft 
wenig zu 

trifft 
gar nicht zu 

1m Urlaub und für Ausflüge kaufe ich die viereckigen Saftpackungen oder 

Getränkedosen. 
1 2 

D ____ ,_ D 
trifft 
völlig ,ZU 

trifft 
ziemlich zu 

3 4 5 

D ------ D -------- D 
teils .. . 
teils 

trifft 
wenig zu 

trifft 
gar nicht zu 

16. Der Tourismus hat viele landschaftstypische Bauformen verdrängt. 
1 2 3 4 5 

D ------ D ---- D ---- D ------ D 
trifft 
völlig zu 

trifft 
ziemlich zu 

teils ... 
teils 

trifft 
wenig zu 

trifft 
gar nicht zu 

17. Im Urlaub brauche ich mir nicht so viele Gedanken über den Umweltschutz 

zu machen. 
, 2 3 4 5 

D --------- 0 --------- D --------- D --------- 0 
trifft 
völlig zu 

trifft 
ziemlich zu 

teils ... 
teils 

trifft 
wenig zu 

trifft 
gar nicht zu 
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18. Im Gegensatz zum Wintertourismus belastet der Sommertourismus Natur und 
Umwelt nicht. 

1 2 3 4 5 

D --------- D --------- D --------- D --------- D 
trifft 
völlig zu 

trifft 
ziemlich zu 

teils „. 
teils 

trifft 
wenig zu 

trifft 
gar nicht zu 

19. Im Urlaub würde ich sehr gern die landesüblichen Gerichte essen. 
1 2 3 4 5 

D -------- D -------- D ------- D -------- 0 
trifft 
völlig zu 

trifft 
ziemlich zu 

teils ... 
teils 

trifft 
wenig zu 

trifft 
gar nicht zu 

W. Ich würde versuchen, meine Eltern davon zu überzeugen, daß wir das Auto am 
Urlaubsort stehenlassen und die öffentlichen Verkehrsmittel benutzen, mit dem 
Rad fahren oder zu Fuß gehen. 

1 2 3 4 5 

D --------- D ------- D -------- 0 ------- D 
trifft 
völlig zu 

trifft 
ziemlich zu 

teils ... 
teils 

trifft 
wenig zu 

trifft 
gar nicht zu 

~ 1. Daß die einheimische Bevölkerung in Touristengebieten viele Einschränkungen 
hinnehmen muß, belastet mich wenig; schließlich bekommt sie von den 
Urlaubern viel Geld. 

1 2 3 4 5 

D ----- D ---- D --- 0 ------- D 
. trifft 
völlig zu 

trifft 
ziemlich zu 

teils ... 
teils 

trifft 
wenig zu 

trifft 
gar nicht zu 

'.2. In den Urlaubsgebieten ist die Natur meistens noch in Ordnung. 
1 2 3 4 5 

0 ------ D ------ D - D D 
trifft 
völlig zu 

trifft 
ziemlich zu 

teils ... 
teils 

trifft 
wenig zu 

trifft 
gar nicht zu 

:3. Ich würde in meinem Urlaub .an einer naturkundlichen Führung teilnehmen. 
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1 2 3 4 5 

D --------- D ------ 0 ---- D -------- D 
trifft 
völlig ZU 

trifft 
ziemlich zu 

teils .„ 
teils 

trifft 
wenig zu 

trifft 
gar nicht zu 



24. Bei meinen Unternehmungen im Urlaub überlege ich mir zuvor, ob diese die 
Umwelt möglichst wenig belasten. 

, 2 3 4 5 

D D ----- 0 0 ------- 0 
trifft 
völlig zu 

trifft 
ziemlich zu 

teils ... 
teils 

trifft 
wenig zu 

trifft 
gar nicht zu 

25. Wenn ich im Urlaub Menschen fotografiere, würde ich sie zuvor nicht extra um 
Erlaubnis fragen. 

1 2 3 4 5 

D -D-----0 -0 0 
trifft 
völlig zu 

trifft 
ziemlich zu 

teils .. . 
teils 

trifft trifft 
wenig zu gar nicht zu 

26. Für die Hin- und Rückreise würde ich das Auto der Bahn vorziehen. 
1 2 3 4 5 

D 0 ------- D -------- 0 ---- 0 
trifft 
völlig ZU 

trifft 
ziemlich zu 

teils ... 
teils 

trifft trifft 
wenig zu gar nicht zu 

27. Der Tourismus stellt für die einheimische Bevölkerung auch eine große Belastung 
dar. 

1 2 3 4 5 

D ----- 0 -------- 0 --------- 0 --------- 0 
trifft trifft teils .. . trifft trifft 
VÖiiig ZU ziemlich zu teils wenig zu gar nicht zu 

28. Im Urlaub esse ich am liebsten dasselbe wie zu Hause. 
1 2 3 4 5 

D ------ D --------- D --------- D --------- D 
trifft 
völlig zu 

trifft 
ziemlich zu 

teils ... 
teils 

trifft trifft 
wenig zu gar nicht zu 

29. Ich würde bereits vor Reisebeginn einige Redewendungen in der Sprache der 
jeweiligen Urlaubsregion lernen. 

1 2 3 4 5 

D --------- D --------- D -------- D --------- D 
trifft 
völlig zu 

trifft 
ziemlich zu 

teils ... 
teils 

trifft 
wenig zu 

trifft 
gar nicht zu 
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30. Ich befürchte, daß in vielen Ferienregionen die Grenzen der Belastbarkeit bereits 
erreicht sind. 

1 2 3 4 5 

D --------- D --------- D --------- D --------- D 
trifft 
völlig zu 

trifft 
ziemlich zu 

teils ... 
teils 

trifft 
wenig zu 

trifft 
gar nicht zu 

31. Den Strand von Abfällen sauber zu halten, ist eigentlich Aufgabe der 
Fremdenverkehrsgemeinden. 

1 2 3 4 5 

D ------- D ------- D ------ D ------ D 
trifft 
völlig zu 

trifft 
ziemlich zu 

teils ... 
teils 

trifft 
wenig zu 

trifft 
gar nicht zu 

32. Die Hinweise auf den Informationstafeln in Naturschutzgebieten beachte ich 
grundsätzlich. 

1 2 3 4 5 

D ------- D --- D ------- D -- D 
trifft 
völlig zu 

trifft 
ziemlich zu 

teils „ . 
teils 

trifft 
wenig zu 

trifft 
gar nicht zu 

33. Es liegt meistens an der einheimischen Bevölkerung, wenn das Verhältnis 
zwischen ihnen und den Urlaubern nicht so gut ist. 

1 2 3 4 5 

D ------ D ------ D - D D 
trifft 
völlig zu 

trifft 
ziemlich zu 

teils „. 
teils 

trifft 
wenig zu 

trifft 
gar nicht zu 

34. Es beunruhigt mich, daß es an vielen Freizeitgewässern kaum noch störungsfreie 
Zonen für die Tiere gibt. 

1 2 3 · 4 5 

D ,------·--- D ------- D ---- D --- D 
trifft 
völlig zu 

trifft 
ziemlich zu 

teils „. 
teils 

trifft 
wenrg zu 

trifft 
gar nicht zu 

35. In meiner Kleidung und in meinem Verhalten versuche ich, mich den jeweiligen 
Sitten und Gebräuchen der Urlaubsregion anzupassen. 
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1 2 3 4 5 

D --------- D ---- D ------ 0 -------- D 
trifft 
völlig zu 

trifft 
ziemlich zu 

teils ... 
teils 

trifft 
wenig zu 

trifft 
gar nicht zu 



36. Es ist in erster Linie Aufgabe der Fremdenverkehrsgemeinden, dafür zu sorgen, 
daß die Umwelt durch den Tourismus nicht allzusehr belastet wird. 

1 2 3 4 5 

D -· -- D ------- D ------ D ---- D 
trifft 
völlig zu 

trifft 
ziemlich zu 

teils ... 
teils 

trifft 
wenig zu 

trifft 
gar nicht zu 

37. Ich sehe keine Veranlassung, mir in den warmen, südlichen Ländern etwas 
überzuziehen, wenn ich eine Kirche besichtigen möchte. 

1 2 3 4 5 

D -0 -0- -0 -D 
trifft 
VÖiiig ZU 

trifft 
ziemlich zu 

teils ... 
teils 

trifft trifft 
wenig zu gar nicht zu 

38. Um die Tiere im Schilfbereich eines Sees gut beobachten zu können, versuche ich, 
möglichst nah an sie heranzukommen. 

1 2 3 4 5 

D -- D --------- D --------- D --------- D 
trifft 
vllllig zu 

trifft 
ziemlich zu 

teils ... 
teils 

trifft trifft 
wenig zu gar nicht zu 

39. Ich interessiere mich nicht für den Alltag und die Probleme der Einheimischen. 
1 2 3 4 5 

D --------- D ------- D ------- D --------- D 
trifft 
völlig zu 

trifft 
ziemlich zu 

teils ... 
teils 

trifft trifft 
wenig zu gar nicht zu 

40. Ich finde, daß der Tourismus in einem erheblichen Maße zur Zerstörung der 
Umwelt beiträgt. 

1 2 3 4 5 

D -------- D --------- D -------- D -------- D 
trifft 
völlig zu 

trifft 
ziemlich zu 

teils ... 
teils 

trifft trifft 
wenig zu gar nicht zu 

41. Falls in unserer Unterkunft beim Frühstück Einwegpackungen gebraucht werden, 
würde ich die Besitzer darauf anspre.chen. 

, 2 3 4 5 

D --------- D --------- D --------- D --------- 0 
trifft 
völlig zu 

trifft 
ziemlich zu 

teils ... 
teils 

trifft trifft 
wenig zu gar nicht zu 
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n. Ich selbst kann entscheidend dazu beitragen, daß das Verhältnis zwischen den 
Touristen und den Einheimischen verbessert wird. 

1 2 3 4 5 

D --------- D --------- D --------- D --------- D 
trifft 
völlig zu 

trifft 
ziemlich zu 

teils ... 
teils 

trifft 
wenig zu 

trifft 
gar nicht w 

~3. Die Vorstellung, daß man in den Alpen noch mehr Skipisten baut, belastet 
mich nicht. 

1 2 3 

0 -------- 0 ------- 0 
trifft 
völlig ZU 

trifft 
ziemlich zu 

teils ... 
teils 

4 5 
D -------- D 
trifft 
wenig zu 

trifft 
gar nicht zu 

·4. Der Zusammenhalt zwischen den Einheimischen wird in vielen 
Fremdenverkehrsgebieten durch den Tourismus rerstört. 

1 2 3 4 5 

D ------- D ------- D --------- D ----- D 
trifft 
völlig zu 

trifft 
ziemlich zu 

teils ... 
teils 

trifft 
wenig zu 

trifft 
gar nicht zu 

5. Ich würde es für überflüssig halten, den Menschen in der Urlaubsregion ein 
Gastgeschenk mitzubringen. 

1 2 3 4 5 

0 --------- D ---- 0 ------ 0 - 0 
trifft 
völlig zu 

trifft 
ziemlich zu 

teils .. . 
teils 

trifft 
wenig zu 

trifft 
gar nicht zu 

6. Ein großer Anteil der durch Pkws verursachten Luftverschmutzung geht auf das 
Konto des Freizeit- und Urlaubsverkehrs. 

1 2 3 4 5 

0 -------- D -------- D -------- D D 
trifft 
völlig zu 

trifft 
ziemlich zu 

teils .. . 
teils 

trifft 
wenig zu 

trifft 
gar nicht zu 

7. Im Urlaub geknüpfte Kontakte zu der einheimischen Bevölkerung halte ich auch 
nach der Reise aufrecht. 
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1 2 3 4 5 

0 --------- D --------- D --------- D ------ D 
trifft 
völlig zu 

trifft 
ziemlich zu 

teils ... 
teils 

trifft 
wenig zu 

trifft 
gar nicht zu 



48. Ich wäre bereit, statt eines Erholungsurlaubs an einem Projekt zum Umweltschutz 
(z.B. Waldpflegearbeiten) mitzuarbeiten. 

1 2 3 4 5 

D -0---D -0 D 
trifft trifft 
Vlillig ZU ziemlich zu 

So, nun hast Du es fast geschafft! 

teils ... 
teils 

trifft 
wenig zu 

trifft 
gar nicht zu 

Abschließend brauchen wir noch einige Angaben zu Deiner Person; aber keine Angst, 
auch mit Hilfe dieser Daten kann niemand feststellen, wer diesen Bogen ausgefüllt hat. 

D männlich 
0 weiblich 

Hast Du in den letzten 3 Jahren eine oder mehrere Urlaubsreisen unternommen, 
die länger als 5 Tage dauerten? 

D ja 
0 nein 

Wie häufig verbringt Thr Euren Urlaub im Ausland? 

D rue 
D gelegentlich 
D meistens 
D immer 

Beteiligen Dich Deine Eltern an der Planung von Urlaubsreisen und Ausflügen? 

D rue 
D gelegentlich 
D meistens 
D immer 

Hast Du Kontakte zu Ausländern, die in Deutschland leben? 

D gar nicht 
D gelegentlich 
0 häufig 
D ständig 
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FRAGEBOGEN - TEIL B : 

Liebe Schülerin, lieber Schüler, 

dies ist nun wirklich der letzte Fragebogen! Nachdem Du mittlerweile schon 
viel Übung im Ausfüllen eines Fragebogens hast, wird es Dir sicher nicht 
schwer-fallen, die folgenden 10 Fragen zu beantworten. Bitte denke daran, daß 
wir auf ehrliche Antworten angewiesen sind. 
Zunächst mußt Du Dein Kennwort angeben: ------------

lb. Ich achte sorgfältig darauf, daß ich keine Abfälle (Papier, Obstschalen) 
auf die Straße werfe. 

0 nie 
0 selten 
0 ab und zu 
0 oft 
0 immer 

2b. Beim Einkaufen nehme ich lieber eine Einkaufstasche mit, als daß ich 
mir eine Plastiktüte geben lasse. 

0 nie 
0 selten 
0 ab und zu 
0 oft 
0 immer 

3b. Ich stelle das Radio/den Fernseher auf Zimmerlautstärke, um unnötigen 
Lärm zu vermeiden. 

0 nie 
D selten 
D ab und zu 
0 oft 
D immer 

4b. Ich schreibe Papierbögen auf beiden Seiten voll, um möglichst wenig 
Papier zu verbrauchen. 
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D nie 
0 selten 
D ab und zu 
0 oft 
D immer 



Sb. Ich achte sorgfältig darauf, daß der Wasserhahn nach dem Abdrehen 
nicht mehr tropft. 

D nie 
0 selten 
0 ab und zu 
0 oft 
0 immer 

6b. Ich lasse die Pflanzen in der Natur - wenn immer möglich - unversehrt. 
0 nie 
0 selten 
0 ab und zu 
0 oft 
0 immer 

7b. Ich bringe Altglas in die dafür vorgesehenen Altglascontainer. 

0 nie 
0 selten 
0 ab und zu 
0 oft 
D immer 

8b. Ich verzichte auf ein Bad oder eine Dusche, um Wasser zu sparen. 

0 nie 
0 selten 
0 ab und zu 
0 oft 
0 immer 

9b. Ich weise aufwendig verpackte Waren - wenn immer möglich - zurück. 
0 nie 
0 selten 
0 ab und zu 
0 oft 
0 immer 

lOb. Ich verhalte mich während der Mittagszeit (13-15 Uhr) besonders ruhig. 

0 nie 
0 selten 
D ab und zu 
D oft 
0 immer 
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TAFELBILDER ZUR UNTERRICHTSREIHE 

T 1 Ursachen des Massentourismus 

T 2 Wolkenstein 1900 - 1994 

T 3 Die Auswirkungen des Massentourismus auf die 
Landschaft 

T 4 Die Auswirkungen des Tourismus für die Bewohner 
eines Fremdenverkehrsortes 

T 5 Maßnahmen zum Schutz von Mensch und Natur 
in den Alpen 

T 6 Sanfter Tourismus 

T 7 Reisemotiv und Reiseziel 

T 8 Reisezeit und Reiseunterkunft 

T 9 Vorbereitung auf die Urlaubsregion 

T 10 Freizeitmöglichkeiten am Altmühlsee 
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TAFELB'ILD ZUR 2 .. STUNDE 

Weshalb verreisen immer mehr Menschen? 

mehr Freizeit als früher 
(Rückgang der Wochenarbeits­
zeit, mehr Urlaubstage) 

höherer Lebensstandard 

Massenmotorisierung 

gut ausgebaute Straßen, 
Flugverkehr, etc. 

reizvolle Landschaften, 
andere Kulturen 

Werbung der Urlaubs­
regionen/Mundpropaganda 

Streß und Hektik 
im Alltag 

Emissionen, Lärm 

Monotonie in einigen Städten, 
fehlendes Grün, etc. 

-- ... verstärken den 
„ Wunsch, in den 

Ferien zu verreisen 

Reiseintensität in der Bundesrepublik Deutschland 
1954-1992 
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TAFELBILD ZUR 3. STUNDE 

um 1900 

ein kleines, unbe­

deutendes Bergbauern­

dorf 

865 Einwohner 
16 Gästebetten 

Wolkenstein im Grödnertal 
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----Tourismus ... 
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ein internationaler, 

zweisaisonaler Fremden­

verkehrsort 

2300 Einwohner 
8000 Gästebetten 
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TAFELBILD ZUR 4. STUNDE 

Die Auswirkungen des Massentourismus auf die Landschaft der Alpen 

VEAKEHRSBE­
LASTUNGEN 

E·RSCHUESSUNG 
einzelner (abgelegener) 

Regionen 

Flächenversiegelung, ---..___ 
Luftverschmutzung, -----. 

Lärm, etc .. 

ZERSIEDLUNG 
Hotels, Ferienwohnungen, 

Sportanlagen, etc. 

6 ~· 
·~ 

40.000 SKIPISTEN 
d.h. Rodung von Wäldern, Planie­
rung von Flächen, Erosionsge­
fahr, Störfaktor für Tiere etc. 

FEHLVERHALTEN DER 
TOURISTEN 

z.B. Trittschäden, 
Pflücken seltener 
Pflanzen, etc. 

~ 
r..H 



TAFELBILD ZUR 5. STUNDE 

Die Auswirkungen des Tourismus far die Bewohner 
eines Fremdenverkehrsones 

POSITIV 

Schaffung von 
Arbeitsplätx.en 

Stoppen der 
Abwanderung 

Anhebung des 
Lebensst.an­
dards 

NEGATIV 

Abhängigkeit 
vom Tourismus 

Überfremdung 
(z.B. Wertewandel) 

Dorfgemeinschaft 
kann gespalten 
werden 

TAFELBILD ZUR 6. STUNDE 

158 

Maßnahmen zum Schulz von Mensch und Natur 
in den Alpen 

0 keine neuen Skipisten bauen 

D Schutzmnen ausweisen 

D landestypische Architektur bevormgen 

0 umwc1.tfreundliche Verkehrsmittel 
favorisieren 

D Urlauber informieren 

D Arbeitsplät7.e außerhalb des 
Tourismus schaffen 

D 

T4 

TS 
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PLAKAT ZUR 7. STUNDE 

Sanfter Tourismus = 

/l~ 
UMWELT­

VERTRÄGLICH 

~ 

d.h. Ausweisung 
von Schutzzonen, 
Nutzung umwelt­
freundlicher Ver­
kehrsmittel, 

~· ERHOLSAM 1 

·d.h. streßfrei, 
a~.wechslungs­
reich, ... 

SOZIAL­
VERTRÄGLICH 

d.h. Bevorzugung 
landestypischer 
Bauweisen, Achtung 
der Sitten und Ge­
Gebräuche 

~ 
a 



TAFELBILD ZUR 9. STUNDE 

1. Reisemotiv 

Damit der Urlaub für alle zu einem schönen 
Erlebnis wird, sollte sich jeder zuvor über­
legen, welche Erwartungen und Wünsche er 
an die Reise hat und diese mit den übrigen 
Reiseteilnehmern besprechen 

2. Reiseziel 

Über das Reiseziel kann ich mich an fol­
genden Stellen informieren 

Bekannte und 
Freunde 

Reiseziele, die ein Sanfter Tourist bevor­
zugen würde: 

T7 

Die Freiräume auf der linken Seite können von den Schülern individuell - z.B. mit ent­
sprechenden Symbolen~ Zeichnungen oder Fotos - gestaltet werden. 

160 



TAFELBILD ZUR 1 0. STUNDE 

1. Reisez.eit 
Nach Möglichkeit versucht der Sanfte Tourist, 
die Hauptreisezeit zu meiden; dies ist für 
alle (Mensch und Natur) streßfreier, erhol­
samer und vielfach preiswerter 

2. Reiseunlerkunft 

Hotels 

Pensionen 

Jugend­
herberge 

Bei der Auswahl sollte ich auf folgendes 
achten: 

D Preis 

D Lage 

D Ausstattung 

Ein Sanfter Tourist warde ferner darauf 
achten, ob tkr Betrieb umweltfreundlich ge­
fahrt wird (z.B. Sortierung von MQlJ, Ver­
zicht auf Portionspadcungen), ob er sich 
architektonisch in das Ortsbild einpaßt, ... 
und Kontakte zur einheimischen Bevölkerung 
ermlJglicht. 

T8 
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TAFELBILD ZUR 1 2. STUNDE 

6. Vorbereitung auf die Urlaubsregion 

162 

Zur Vorbereitung meines Urlaubs kann ich 
mich anhand von 

z.eitschriftcn 

über die I.andschaft, da.s Klima, die Men­
schen und deren Kultur, die Sehenswürdig­
keiten, das Freiz.eitangebot, „. infor­
mieren. 

T9 



TAFELBILD ZUR 12. STUNDE T 10 

Freizeitmöglichkeiten am Altmühlsee 

-- Bahnlinie ~ Bootsverteih 
~ Bademöglichkeit 

H Fah111dverleih 
Naturschutzgebiet 

~ Tennis @ MinlgoH lhl Lehrpfad 

Entwurf M. Hemmer 
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M 1 

M 2 

M 3 

M 4 

M 5 

M 6 

M 7 

M 8 

M 9 

M 10 

M ll 

M 12 

M 13 

M 14 

M 15 

M 16 

M 17 

M 18 

MEDIEN ZUR UNTERRICHTSREIHE 

Entwicklung der Reiseintensität in der Bundesrepublik Deutschland 
zwischen 1954 und 1992 (Kurven- und Kreisdiagramm) 

Ursachen des Massentourismus (Impulscollage) 

Wolkenstein 1930 und 1992 (Bildvergleich) 

] 

Wolkenstein - die Entwicklung von einem Bergbauerndorf zu einem 
internationalen, zweisaisonalen Fremdenverkehrsort (Text) 

Damals ... (Karikatur) 

Erschließung der Alpen (Karikatur) 

Kurzcharakterisierung der Position einzelner Protagonisten 
des Rollenspiels (Rollenkarten) 

Wolkenstein 2010 (Zeichenvorlage) 

Sanfter Tourismus (Text) 

Das interdependente Entscheidungsfeld im Rahmen der Reise­
vorbereitung (Arbeitsblatt) 

Ergebnisfolie zu M 10 

Urlaubsinteressen innerhalb einer Familie (Statements) 

Unterkunftsmöglichkeiten aus einem Fremdenverkehrsverzeichnis 

Hotelskyline an der Ostseeküste (Foto) 

Die Auswahl des Reiseverkehrsmittels (Arbeitsblatt) 

Urlaubsreiseverkehrsmittel der Bundesbürger 1992 (Säulendiagramm) 

Der Altmühlsee - Ausschnitt aus der TK 1 :50 000 des 
Bayerischen Landesvermessungsamtes München (1989) 

Als sanfte Touristen unterwegs am Altmühlsee (Arbeitsblatt zur 
Planung des Exkursionstages) 

M 19 Urlaubs-Checkliste für den Koffer 

M 20 Gegenüberstellung eines eher "harten" bzw. "sanften" Reise­
stils (Arbeitsblatt) 



Reiseintensität in der Bundesrepublik Deutschland 
1954-1992 

.c: -

.c: 
~ 40 
c 
Q) 
U) --Q) 

'= 30 
Q) 
~ 

10 

1960 

1955 

40 

30 

20 

10 

1970 1980 1990 

1972 1992 

Anteil der Reisenden an der Gesamtbevölkerung 

Entwurf: M. Hemmer 
Quelle: BAUSCH & MÜLLER (1994, S. 56); die Zahlen beziehen sich auf die 

Reisenden (über 14 Jahre), die eine Urlaubsreise von mindestens 
fünf Tagen unternommen haben 

M 

165 



PRÖBSTL (1991), S. 15 

1980 
27 

Entwicklung der Wochenarbeitszeit 
in Deutschland 

l 900 60 Stunden 
1950 48 Stunden 
1960 45 Stunden 
1970 41 Stunden 
1980 401 Stunden 
1993 38 Sblnden 

aus: SOddeutsche Zeitung v . 3.11.93 

aus: GRUPPE NEUES REISEN 1991, S. 54 

M2 



WOLKENSTEIN 1930 und 1992 

(Abbildungen aus •Mensch und Raums· für Gymnasien 
in Nordrhein-Westfalen (1987) sowie dem 

Sommerprospekt des Jahres 19931 
167 



WOLKENSTEIN M4 

Um 1900 zählte der Ort Wolkenstein 
156 Häuser und 865 Einwohner; im 
einzigen Wirtshaus gab es acht Zimmer 

mit 16 Betten.. Auf dem alten Foto 
konntest Du e:rk:cnnen, da:ß Wolkcn.stcin 
auch 1930 noch ein kleiner Ort war. Die 

eigentliche Entwicklung von einem 
Bergbauerndorf zu einem internationalen 
Fremdenverkehrsort setzte erst nach 
dem Zweiten W eltk:rieg ein. Anfangs 

kamen die Gäste nur im Sommer, heute 
sieht das ganz anders aus: 

180 _ü;;.;i.-trtu':T.n=="9=-:..:...i(~1118"1.;:_;_:8""'5)'--~-­
'" 1000 

160---

Wolmstein bringt für das Skifahren 
ideale Voraussctnmgen mit. Seine Hö­
henlage (1563m) und die bis übex 

2300m hinaufieichcm1e Skipi.ucn ~ 
deuten Schn=ch.crhcit bi3 in den April 
hinein_ Darüberhinaus hat die Stadtvcr­

'W'altun.g einigCj getan, um das Skifahren 
noch attrak:rivcr zu machen: C3 wurden 
neue Parkpläae und eine. V'Id.zahl von: 

Liften und Kabinenbahnen: gebaut, die 
ständig modernisiert werden, um die 
Wartezeiten zu verkürzen. Die Skiscllule 
von Wolkenstein beschäftigt allein 120 
Skilehrer. Und sollte einmal nicht genug 

Schnee liegen, so gibt es für diesen 

Notfall einige Schnr::bnonen.. 

168 

Mittlerweile ist die z.ahl der Einwohner 
auf 2300 gestiegen und in den Hotels 

und Pensionen gibt es für die Urlauber 
ca. 8000 Betten. 

"Gleich nach Weihnachten geht es hier 
mit dem Betrieb richtig los!• sagt die 
Kelln.crin in der Pizzeria Ri.va. •nann 
haben wir fast viermal soviel Touristen 
wie Einheimische. " Eine ganze Reihe 
von Geschäften und Dienstleistungen 
haben sich auf die Ansprüche und Wün­

sche der Urlauber eingerichtet: Sport­

artikelgeschäfte., Skiverleihstationcn, 
Boutiquc:n,Friseure,Restaunmts,Cafes, 
Diskotheken, aber auch neun Ärzte - für 
alle Falle. Für diejenigen, die nicht 
Skifahren wollen, gibt es andere Sport­

und Frci:zei.teinrichtungcn (Tennishallen, 
Sch.wimmbäder, Kegelbahnen, usw.). 

Im Mittelpunkt dCj Sommertourismus 
steht die herrliche Bergwelt der Dolo­
miten, die zu ausgedehnten Wanderun­
gen einlädt. Darü.bc:rhinaus kann der 
Besucher fast alle .Einriclttnnge: nutzen, 
die dem Wmterurlauber zur Verfügung 
stehen. Auch die mcisten Sessellifte und 
Kminenbabnen sind in Betrieb. Neben 
~ geführten Tagcswaruh:nmgen und 
Ausflugsfahrten bietet das Verkehrsamt 
Wolkenstein ein umfangreiches Pro­
gramm an: 

21.07.93 
22.07.91 
25.07.93 
21.07.93 
27.07.93 

31.07.93 

Pl•ahu• zeit 
Buzdl:r' HeiJnabbend 

Tnch!Mttmznl 
Hobb]M lmjtzJcms für Gbm 
Film•bead "Herrliches 
Grödncrtal" 
Vo!Jortnumbcid 

Text: in Anlehnung an '"Mensch und Raum 5• 
für Gymnasien in Nordrhein-Westfalen 
( 1 9871 sowie Prospektmaterial 



....... 

°' '° 

Damals ... . 
[vom Verfasser veränderte Karikatur aus der 
Süddeutschen Zeitung vom 21./23.5.1994) 

' 
\ 

\ :, ' 1~„ 

Jan Tomaschoff 

~ . ...__ 
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ZeiciTnung: Sebastian Schrank (Quelle: DA V-Mitteilungen Nr. 6/1993) 
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V-Mitteilungen Nr. 6/1993) 

BÜRGERMEISTER 

~der tJffeTillichen GemeinderatssitzUng 
Du die RDlle tks BiJrgermeisters ilber­

Oberlege Dir, welche Argumente er 
bzw. gegen eine Ausweitung des Tourismus 
'olkmstein anfiJhren warde. 

R.einhard ist Bürgermeister von Wolken­
am und leitet die Gemeinderatssitzung. Da 

Tourismus das Image des Ortes verb.es­
at, viele Arbeitsplätze schafft und letztlich 

Auffüllung der Gemeindekasse beiträgt, 
- · te er diesen Wirtschaftszweig noch 

ausbauen. Zur heutigen öffentlichen 
~deratssitznng hat er eine Liste mit 

arschlägen [vgl. Folie] vorbereitet, die er 
zur Diskussion stellen möchte. 

LANDWIRT 

·end der öffeTillichen GemeinderatssitzUng 
Du die Rolle des Landwins Huber 
~hmen. Oberlege Dir, welche Argumente 

fiir bzw. gegen eine Ausweitung des 
.nsmus in Wolkenstein anfiJhren Wllrde. 

Huber besitzt einen verhältnismäßig 
Betrieb mitten im Siedlungsbereich von 

:olkenstein. Er ist Vollerwerbsbauer und 
- de seinen Betrieb gerne vergrößern, aber 

Bauland ist in den letzten Jahren viel zu 
geworden. • Alles orientiert sich am 

Gurismus. Scheinbar ist der Gemeindever­
g ein großer Parkplatz wichtiger als 

.-.. ,;rtschaftliche Nutzflächen •. Zudem 
es ihn, daß die Urlauber oftmals die 

- ~e verlassen und in seinen Wiesen regel­
te Trampelpfade geschaffen haben. 

M7 

Kurzcharakterisierung der 
einzelnen Protagonisten 
des Rollenspiels 

Entwurf: M. Hemmer 

HÜTTENWIRT 

Während der Offentliehen Gemeinderatssitzung 
sollst Du die Rolle des Hüttenwins Franzl 
übernehmen. Oberlege Dir, welche Argumente 
er für bzw. gegen eine Ausweitung des 
Tourismus in Wolkenstein anführen warde. 

Franzl war ursprünglich Landwirt; heute be­
treibt er die Landwirtschaft nur noch im 
Nebenerwerb. Nachdem er einige Grundstücke 
am Ortsrand von Wolkenstein verkaufen 
konnte, hat er von diesem Geld zwei Ferien­
wohnungen gekauft, die fast das ganze Jahr 
über ausgebucht sind. Hauptberuflich bewirt­
schaftet er - zusammen mit einem Kollegen -
eine Alphütte. Da diese mitten im Skigebiet 
liegt, verdient er recht gut. Zudem kann er 
einige Produkte aus der Landwirtschaft (z.B. 
Milch und Käse) direkt an die Urlauber ver­
kaufen. 



SKILEHRER 

Wahrend der tJffentlichen Gemeinderatssitzung 
sollst Du die Rolle des Skilehrers Chrisrian 
abernehmen. Oberlege Dir, welche Argumente 
er für bzw. gegen eine Ausweitung des Touris­
mus in Wolkenstein anführen warde. 

Christi.an ist 30 Jahre alt und ein begeisterter 
Skifahrer. Warum sollte er nicht aus seinem 
Hobby einen Beruf machen? Seitdem Wolken­
stein ein internationaler Fremdenverkehrsort 
ist, gibt es eine Vielzahl neuer Berufe. Seine 
Freunde, die normalerweise in größere Städte 
abgewandert wären, haben dank des Touris­
mus alle einen Arbeitsplatz in Wolkenstein 
gefunden. Der Frage, was sie denn machen 
würden, wenn die Touristen einmal ausblie­
ben, weicht Pranz mit einem überlegenen 
Lächeln aus. 

PENSIONSWIRTIN 

Während der Offentliehen Gemeinderatssitzung 
sollst Du die Rolle von Frau Meier aberneh­
men. Oberlege Dir, welche Argumente sie für 
bzw. gegen eine Ausweitung des Tourismus in 
Wolkenstein anführen würde. 

Frau Meier vermietet seit nunmehr zehn Jah­
ren drei Zimmer ihres Hauses an Feriengäste. 
Der Nebenerwerb lohnt sich, und so konnte 
die Familie ihren Lebensstandard in den letz­
ten Jahren erheblich verbessern. Doch dies ist 
nur die eine Seite der Medaille: Da ständig 
Gäste im Hause sind, ist Frau Meier oftmals 
überarbeitet und gereizt. Für die Familie 
bleibt nur wenig Zeit. Besonders ärgert es sie, 
daß die lockeren Verhaltensweisen der Urlau­
ber auch auf ihre Kinder abfärben. •Einen 
Sonntag ohne Kirchgang hätte es früher nicht 
gegeben". 

UMWEL TSCHÜTZERIN 

Während der tJffentlichen Gemeinderatssitzung 
sollst Du die Rolle von Frau Poldinger aber­
nehmen. Oberlege Dir, welche Argumente sie 
für bzw. gegen eine Ausweitung des Tourismus 
in Wolkenstein anführen warde. 

Frau Poldinger ist eine überzeugte Umwelt­
schützerin und glaubt, daß die Grenzen der 
Belastbarkeit für Wolkenstein erreicht sind. 
Neben dem hohen Verkehrsaufkommen und 
der damit verbundenen Luftverschmutzung 
stört sie vor allem der ständige Ausbau der 
Skipisten und · Lifte. Die Lebensräume der 
Tiere sind durch die Rodung des Waldes 
drastisch eingeengt worden. 
Auch konnte sie beobachten, daß einzelne 
Pflanzenarten durch das massenhafte Auftreten 
der Touristen stark gefährdet sind. 

KINDER 

Während der öffentlichen Gemeinderatssitzung 
sollt Ihr die Rollen von Anne und Thomas 
übemelunen. Oberlegt Euch, welche Argumen­
te sie für bzw. gegen eine Ausweitung des 
Tourismus in Wolkenstein anführen würden. 

Anne und Themas sind 11 bzw. 12 Jahre alt 
und gehen im Nachbarort St. Ulrich zur Schu­
le. Thre Etem haben eine Pension, so daß nur 
wenig Zeit für das Familienleben bleibt. Oft­
mals fühlen sie sich abgeschoben und mißver­
standen. "Die Gäste haben alles in Besitz 
genommen, sogar unsere Küche und das 
Wohnzimmer. Die ständige Ferienstimmung 
bei den Urlaubern geht uns manchmal ganz 
schön auf die Nerven •. Und da fast jede 
Woche neue Gäste eintreffen, ist es sehr 
schwierig, Bekanntschaften zu pflegen. 

HOTELANGEST 

. arbeitet als Zimmermä 
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sie in ihrem Heimatort eil 
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HOTELANGESTELL TE 

WahmJd der 6.Jfrntlichen Gemeinlkratssitzung 
sol1st Du die Ro1k der Hotelangestellten Ma­
ria abmzehmen. Oberlege Dir, welche Argu­
mente sie für bzw. gegen eine Ausweitung des 
Tourismus in Wolkenstein anftJhren warde. 

Maria atbcitet als Zimmermädchen in einem 
gröBeren Hotel in Wolkenstein. Sie ist froh, 
daß sie in ihrem Heimatort einen Arbeitsplatz 
gefimden hat - ganz gleich, wie dieser Beruf 
von der Öffentlichkeit angesehen ist. 
In ihrer Freizeit tanzt sie in der örtlichen 
Trachtengruppe. •Ich habe oft das Gefühl, daß 
wir unsere Traditionen und Bräuche regelrecht 
an die Touristen verkaufen. Die Heimatabende 
sind eher eine Belustigung der Feriengäste als 
das sie dem Zusammenhalt unserer Gemeinde 
dienen" . 

TOURIST 

Während der IJ.ffentlichen GemeinderatssitzUng 
sollst Du die Rolle eines Touristen abemeh­
mm. Oberlege Dir, welche Argumente er for 
bzw. gegen eine Ausweitung des Tourismus in 
Wolkenstein anftJhren warde. 

Herr Pfeifer kommt bereits seit 4 Jahren nach 
Wolkenstein. Er ist ledig und möchte sich im 
Urlaub mal so richtig austoben. Das Argu­
ment, daß das Skifahren die Umwelt belastet, 
gilt für ihn nicht. Schließlich zahlt er für 
leinen Urlaub eine beträchtliche Summe. 
Am Abend trifft er sich meistens mit Freun­
den in der Diskothek. "Wenn es noch ein 
p-oßes Freizeitbad mit Tropenatmosphäre 
gäbe, dann würde ich mir überlegen, ob ich 
nicht gleich nach Wolkenstein ziehe". 

HOLZSCHNITZER 

Wlihrend der IJjfentJichen Gemeinderatssitzung 
sollst Du die Rolle des Holzrchnitzers Urs 
abernehmen. Oberlege Dir, welche Argumente 
er für bzw. gegen eine Ausweitung des Touris­
mus in Wolkenstein anfilhren warde. 

Urs arbeitet nunmehr in vierter Generation als 
Holzschnitzer in Wolkenstein. Die Schnitz­
arbeiten des Grödnertals sind über die Gren­
zen Südtirols hinaus sehr bekannt und viele 
Gäste kaufen sich während des Urlaubs eine 
Madonna oder eine Krippenfigur. Dank der 
großen Nachfrage konnte er noch zwei weitere 
Holzschnitzer einstellen. Neben dem Verkauf 
seiner Arbeiten bietet Urs Hobbyschnitzkurse 
für die Touristen an. Über einen Mangel an 
Arbeit kann er also nicht klagen. 

SENIORIN 

Wlihrend der IJ.ffentlichen GemeinderatssitzUng 
sollst Du die Rolle von Fr® Reischi aber­
nehmen. Oberlege Dir, welche Argumente sie 
for bzw. gegen eine Ausweitung des Tourismus 
in Wolkenstein anftJhren würde. 

Frau Reischi ist fast 80 Jahre alt und hat ihr 
ganzes Leben in Wolkenstein verbracht. "Seit­
dem die Touristen da sind, ist es mit der Ruhe 
hin. Bis spät in die Nacht dröhnt Musik aus 
den Diskotheken". Die modernen Hotels und 
Sportanlagen passen_ ihrer Meinung nach 
_überhaupt nicht in den Ort. Gern denkt sie an 
die alte Zeit zurück - eine Zeit, in der die 
Dorfbewohner noch etwas mehr Zeit fürein­
ander hatten. 
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WOLKENSTEIN 2010 

(Skizze: M. Hemmer) 
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SANFTER TOURISMUS 

Seit Anfang der 70er Jahre wurde immer deutlicher, daß der Tourismus 
für die Natur und die Menschen einer Region nicht nur Vorteile, sondern 
auch erhe~liche Nacht.eile und· Probleme i:µit sich bringen kann. 
Um eine · breite Öffentlichkeit darauf hinzuweisen, veröffentlichte der 
Journalist und Zukunftsforscher Robert Jungkinder Zeitschrift GEO eine 
Tabelle, in du er der üblichen Reisepraxis, die .er als "hart" bezeichnet, 
cm sogenanntes "Sanftes Reisen• gegemiberstellte; :zum Beispiel: 

HARTES REISEN SANFTES REISEN 

Wenig Zeit Viel Zeit 
Schnelle Verkehrs- Angemessene Verkehrs· 
mittel mittel 
Laut Leise 
importierter landesüblicher 
Lebensstil Lebensstil 
... ... 

Viele Forscher und Gruppen, die sich mit dem Thema 'TourismuS' be­
schäftigen, haben diese Anregung .aufgegriffen und weitergedacht. Nach 
und nach entstand so die Idee des •sanften Tourismus•. Danmter versteht 
mm einen Gästeverkehr, der zum einen darauf achtet, daß die Natur so 
wenig wie möglich belastet wird (z.B. durch die Wahl umweltfreundlicher 
Verkehrsmittel oder die Ausweisung von Schutzzonen für Pfl3n7,en und 
Tiere), und der sich zum anderen darum .kl]mmert, daß die Interessen der 
Einheimischen und deren Kultur (z.B. die landestypische Architektur oder 
die Sitten un4 Gebräuche) respektiert und nicht verletzt werden. In 
Anlehnung an die beiden Hauptziele spricht man deshalb von einem wn­
weil- wu:I sozialvenrt!glichen Tourismu.r. Natürlich soll auch ein solcher 
Gäst.everkehr dazu beitragen, daß die Einheimischen finanziell davon 

~ / 

profitieren und die Urlauber sich optimal erholen. 

Zur Verv<irldichung der Idee des "Sanften Tourismus• sind alle aufgefor­
dert, die in irgendeiner Weise am Tourismus beteiligt sind; die Reisever­
anstalter, die einheimische Bevölkerung in den Urlaubsregionen und nicht 
mletzt die Touristen. Nur durch ein Umdenken aller kann es in Zukunft 
einen Tourismus geben, der im Einklang mit der Natur und den Menschen 

steht. 
Hättest Du Lust, hier mitzuwirken? 

Text: M. Hcmmer 
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WIR PLANEN EINE URLAUBSREISE ALS SANFTE TOURISTEN 

Was ich i.n der Vorbereitungsphase alles bedenken muß : 

AUFGABE; Slriz:z:ierc dwcli =tsprechcnde Pfeile, 
inwiefrm die cinm!nen E.ntsCheidungs­
fdda miteirwnder in Beziehung stdicn 
bzw. vone:inand'er ahhizigig sind! 



Entscheidungsfelder 
in der Phase der Reisevorbereitung 

Reise­
motiv 

Reise­
zeit u. 
-dauer 

Reise­
ziel .... „ 

Reise­
budget 

Reise­
verkehrs­

mittel 

Unter­
kunft 

Rei:se­
gruppe 

Entwurf: M .. Hemmer 
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Petra (10 Jahre) 

Christian (12 Jahre) 

Frau Weller 

Herr Weller 

Ich will dieses Jahr nicht ans Meer! Ich 
möchte nicht den ganzen Tag am Strand 
herumliegen. Das ist viel zu langweilig! 
Ich will wandern, lesen und mit anderen 
Kindern spielen! Ein bißchen schwim­
men will ich aber auch. 

Also ein Urlaub im Gebirge kommt mir 
gar nicht in die Tüte! Mein Surfbrett 
muß mit! Aufs Wandern kann ich ver­
zichten! Ich möchte schwimmen, an­
geln, Tretboot fahren, Minigolf spielen 
und Fahrradtouren machen. Ans Meer! 

Ich möchte wandern und mich an der 
Natur erfreuen! Den Haushalt führe ich 
das ganze Jahr über, und ich koche zu 
Hause täglich. Also, ein bißchen helfen 
müßt ihr mir alle im Urlaub. Habt ihr 
auch an die Kosten gedacht? 

Ich brauche ein bißchen Ruhe nach all 
dem Streß im Büro! Ich könnte im Ur­
laub ja wieder einmal Tennis spielen 
und ein gutes Buch lesen. Und noch 
etwas! Ich sitze nicht gerne tagelang. im 
Auto,. um ans Urlaubszfel zu kommen, 
und mit meinem Rheuma gehe ich in 
kein Zelt! 

aus: TERRA 6 für Gymnasien in Bayern (1994), S. 90 

Ml2 



Einige der 340 Unterkunftsmoglichkeiten aus dem Frem­
denverl{ehrsverzeichnis 

Strandhotel: Erstklassiges Hotel, ganzjährig geöffnet, idyl­
lische Lage direkt am See, 130 Betten, alle Zimmer mit Bad 
oder Dusche/WC, Telefon, TV und Balkon. Restaurant mit 
.Seeterrasse, gute Küche; Tanzveranstaltungen, hoteleige­
ner Badestrand, Surf- und Segelschule, Bootsverleih, 
Sfrandkiosk, Hallenbad, Sauna und Solarium, Fitneß­
raum, hauseigene Tennisplätze, Fahrradverleih, großer 
Parkplatz, Masseur im Haus, medizinische Bäder, eigene 
Tagungsräume; 
Preise für Übernachtung und Frühstück pro Person und 
Tug: 
Hauptsaison (1. 7.-31. 8.): 157,00 DM 
NebensaiSOI} (1. 9.-30. 6.): 86,00 DM 

Pension: Familienfreundliche Pension, ruhig, 25 Betten; 
schöne Zimmer mit Dusche und WC; Aufenthaltsraum, 
große Liegeterrasse, Tischtenpis, Kinderspielplatz, IGnder­
spielecke im Haus, Fahrräder, reichhaltiges Frühstück, 
einmal pro Woche Grillabend, etwa 8 Gehminuten zum 

· Strand, Kinder bis 5 Jahre frei; 
Preise für Übernachtung und Frühstück pro Person und 
Tag: 
Hauptsaison (1. 7.-31. 8.): 41,00 DM 
Nebensaison (1. 9.-30. 6.): 31,00 DM 

Ferienwohnung: Bestehend aus Wohnraum mit Kochni­
sche, Schlafzimmer, Kinderzimmer mit 2 Etagenbetten, 
Bad mit Dusche und WC, Balkon; komplett eingerichtet, 
ruhige Lage direkt am See, LiegewieSe, Ruderboot; 
Preise für 4 Personen pro Tag: 
Hauptsaison (1. 7.-31. 8.): 75,00 DM 
Nebensaison (1. 9.-30. 6.): 65,00 DM 

Campingplatz: Ruhige Lage direkt am See, alle' Stellplätze 
mit Stromanschluß; Kiosk, Andenkenshop, warme Du­
schen, Spielplatz, 4 Tischtennisplatten, Haushaltsraum mit 
Waschmaschine und Trockner; Telefon, Restaurant; 
Preise pro Tag: 38,00 DM 

aus: TERRA 6 für Gymnasien in Bayern 
(1994), S.91 
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Hotels an der Ostseeküste 
(aus: Klippe4d0If 1975, s. 71) 
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J1it welchem Verkehrsmittel ko11U1Un wir am besten zum Altmühlsee? 
(Entfernung Eichstätt - Altmühlsee - km) 
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Urlaubsreiseverkehrsmittel 1992 

lID Pkw 

54,7% ~ Flugzeug 

~ Bus 

e Bahn 

• Sonstige 

26.2% 

7,2% 

Entwurf: M. Hemmer 
Quelle: Reiseanalyse des Studienkreises 

für Tourismus e. V. 
Starnberg 1993 
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9.30 Uhr 

184 

Als sanfte Touristen unterwegs am Altmühlsee M 18 
Exkursion der Klasse 6b am 13. Juli 1994 

Treffpunkt am Bahnhof Eichstätt Stadt 

Eichstätt Stadt ab 9:46 N 15721 
Eichstätt Bahnhof an 9:55 

ab 10:02 E 3252 
Treuchtlingen an 10:19 

ab 10:24 E 3326 
Gunzenhausen an 10:38 
Muhr am See an 10:43 

Muhr am See ab 16:41 E 3317 
Gunzenhausen ab 16:46 
Treuchtlingen an 17:00 

ab 17:06 N 4673 

lt Eichstätt Bahnhof an 17:29 
ab 17:34 N 15760 

Eichstätt Stadt an 17:43 
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Di,e Urlaubs-Checkliste für meinen Koffer 

"Hufimtlich bab. il:h ail:hts 'Yl:Z'pKn •• •• 

KLEIDUNG: SONSTIGES: 
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0 o · 
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M20 

"Hartes" oder "Sanftes 11 Reisen ? 

Beispiele für einen Beispiele für einen 
eher "HARTENR Reisestil eher "SANFTEN" Reisestil 

WAHL DES 
REISEZIELS 
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0.. 
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NAOffl EßEITUNG 

Entwurf: M. Hemmer 
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"Meine Vorstellung von einem gelungenen Urlaub" 
(Schülerarbeite.n der Jahrgangsstufe 6) 
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"Meine Vorstellung von einem gelungenen Urlaub" 
(Schülerarbeit aus der I ahrgangsstufe 6) 
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"Meine Vorstellung von einem gelungenen Urlaub" 
(Schülerarbeit aus der Jahrgangsstufe 6) 
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"Zukunftsszenario : Wolkenstein im Jahre 2010" 
(Schülerarbeit aus der Jahrgangsstufe 6) 
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"Zukunftsszenario : Wolkenstein im Jahre 2010" 
(Schülerarbeit aus der Jahrgangsstnfe 6) 
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"Zukunftsszenario : Wolkenstein im Jahre 2010• 
(Schülerarbeit aus der Jahrgangsstufe 6) 
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L-~--~~-------AD~RESS----EN __ ·_<_A_us_w_a_hl_> ____ ~~--------J' · 
Arbeitskreis Tourismus 
und Entwicklung 
Mis,sionsstraße 21 
CH - 4003 BASEL 
Tel. 061/2614742 

Arbeitskreis "Schulisches Reisen" 
der Thomas-Morus-Akademie Bensberg 
0ve1 1atber Straße 51-53 
51429 BERGISCH GLADBACH 
Tel. : 02204/408472 
Fax: 02204/408420 

Bundesministerium für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit und Entwicklung 
Friedrich-Ebert-Allee 114-116 
53113 BONN 

Bundesumweltministerium -
Referat Öffentlichkeitsarbeit 
Postf.ach 120629 
53048 BONN 

Bund für Umwelt und Natur­
schutz Deutschland (BUND) e.V. 
Bundesverband 
Im Rheingarten 7 
53182 BONN 
Tel.: 0228/40097-0 

Bund Naturschutz Jugendorganisation 
AK •sanfter Tourismus" 
Schönfeldstraße 8 
80539 MÜNCHEN 

Deutscher Alpenverein (DA V) 
Von-Kahr-Straße 2-4 
80997 MÜNCHEN 
Tel.: 089/140030 

Deutsches Jugendherbergswerk 
Jugendreisen mit Einsicht 
c/o Bernd Lampe 
Bismarckstraße 8 
32756 DETMOLD 
Tel.: 0523In40l-54 
Fax: 05231/7401-66 

Deutscher Sportbund (DSB) 
Otto-Fleck-Schneise 12 
60528 FRANKFURT/MAIN 

Europäisches Tourismus 
Institut GmbH (ETI) 
an der Universität Trier 
Bruchhausenstraße 1 
54290 TRIER 

Ev. Arbeitskreis für Freizeit, 
Erholung und Tourismus in der EKD 
Wagenburgstraße 28 
70184 STUTIGART 

Gruppe Neues Reisen e. V. 
Westmarken 45 
25826 ST. PETER ORDING 
Tel.: 04863/1678 
Fax: 04863/1017 
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[G Sanftes Reisen 
N ohlers Allee 25 
~2767 HAMBURG 

nstitut für Freizeitwissenschaft 
md Kulturarbeit e. V. (IKKA) 
>ostfach 101522 
~800 BIELEFELD 
rel.: 05206/8068 

)kologischer Tourismus in 
~uropa (ÖTE) e. V. 
~m Michaelshof 8-10 
:3177 BONN 
~el.: 0228/359008 

faturfreunde International 
ieneralsekretariat 
>ieffenbachg.asse 36 
~-1150 WIEN 

f aturfreundej ugend Deutschlands 
;undesj ugendleitung 
[aus Humboldtstein 
3424 REMAGEN 
'el.: 02228/8041 

raturfreunde Schweiz 
entralsekretariat 
ostfach 
)()0 BERN 14 

aturfreunde und Natur­
eundejugend Österreichs 
iktoriagasse 6 
-1150 WIEN 
~L: 0043118923534 
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Sport mit Einsicht e. V. 
Robert-Koch-Stieg 1 
20249 HAMBURG 
Tel.: 040/4105969 

Stiftung Europäisches Naturerbe 
Güttinger Straße 19 
78315 RADOLFZELL 
Tel.: 07732/2516 
Fax: 07732/3316 

Studienkreis für Tourismus 
und Entwicklung e. V. 
Kapellenweg 3 
82541 AMMERLAND 
Tel. 08177/1783 
Fax: 08177/1349 

World Wild Fun for Nature 
WWF Deutschland 
He.dderichstraße 110 
60596 FRANKFURT 
Tel.: 069/605003-0 
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